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Vorwort— 


Dem unſterblichen Verfaſſer vorliegenden Buches erging 
es, wie dies ſeitdem vielen berühmten volksthümlichen 
Dichtern ergangen, daß ein ſchriftſtelleriſcher Falſchmünzer 
feine literariſchen Mißgeburten, unter ſeiner akkreditir— 
ten Firma, in die Oeffentlichkeit zu ſchmuggeln tollkühn 
und vermeſſen fich wagte. Doch, es war dieſes ein zu 
elendes märchenhaftes Produkt, um die rechtmäßige Ab 
ſtammung von diefem weifen Water, fo wie deffen brits 
derliche Ebenbürtigkeit mit feinen Sprüchen für die 
Dauer behaupten zu Eönnen. Umfonft fchmückt das Fa= 
belhafte mit dem Goldgewande der Wahrheit: fich, wie, 
die pigmäenhafte Geiftesbeichränftheit vergebens den 
Namen: Geiftes=- Goliath, auf die Stirne fich prägt. 
Wir verftehen unter diefem fchattenartigen Doppelgän— 
ger, das zuerſt zu Konftantinopel im J. 1519 erfchie- 
nene Büchlein, welches fich ebenfalls: Ben Sirach's 
Buch nennt, nach welchem derfelbe ein Sohn und En— 
Feldes Propheten Jeremias zugleich war, und welches — 
wie Dr. Zunz beweift — nur fechd Stellen des echten 
1 * 
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Sirach enthält, um doch mit einiger Wahrfcheintichkeit 
die Vaterſchaft unfres Werfen zu ufurpirem, Und doch 
gelang es dieſem Büchlein — mindeftens für kurze Zeit — 
den Namen Sirach in Verruf und Mißkredit zu brins 
gen. Und nur zu begründet ift die Behauptung Ben 
Seb's, in der Einlettung zu feiner ebräifchen Ueber: 
feßung Sirach's, daß der Rabbi Joſeph, der das 
Lefen Sirach's im Talmud (Sanhedrin F. 100) ver: 
pont, nur jene abgedrofchene Nachahmung gemeint ha— 
ben Fonne und müſſe. Daß das vorliegende Werk bei 
den Talmudiſten im hohen Anfehen geftanden, erweifen 
die dftern Citaten, die fie, ald Belege ihrer Ausfprüs 
che, demfelben entnahmen ); ein Umftand, wodurch fie 
ihm eine ebenbürtige Autorität mit der Bibel zuerkann— 
ten und ertbeilten. 


Schr hochgeachtet waren diefe Sprüche bei den 
Theologen der chriftlichen Kirche und bei den alten jüdi— 
fchen Autoritäten, und erft in fpatern Jahren ward die: 
fes Buch gleich den übrigen Apofryphen vernachläffigt 
und einer zeitweiligen unverzeihlichen Vergeſſenheit über: 
geben. Hyronimus, der, wie er in der Vorrede zu den 
Salomonifchen Büchern verfichert, die ebraifche Abfaf- 
fung vor fich gehabt, fand es: Mefchalim, Denk: 
fpüche, überfchrieben; die griechifche Ueberſetzung fuhrt 
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) Vergl. Berachoth F. 48. Erubin 64. daſ. 54. Chagiga 12. 
Jebamoth 63. Kethuboth 110. Baba Kama 32. Baba 
Bathra 38. daf. 145 Mid. Rabba Kap. 91. daf. F. 10. 
Vergl. auh Nitba zu Baba Bathra 5. 98. ©. 2. 
Nach einer Bemerfung des Dr. Zunz, jind an vier: 
zig Sentenzen aus unfrem Sirach, in den beiden 
Talmuden und Midrafhim mitgetheilt worden, 
welche bis auf drei ſämmtlich in ebräifcher Sprache 
abgefaßt. 
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die nicht minder paſſende Ueberſchrift: opfz Iydoo 
viod Beıgan, die Weisheit Jofuas, des Soh— 
nes Strach; die lateinifche Verſion dagegen hat die 
Leberfchrift: Eeelesiastieus, welches am wahr: 
feheinlichiten mir: Volksſittenbuch, uberießt wer- 
den Fan, indem es von dem häufigen Gebrauche her: 
rührt, der in den erften Jahrhunderten der chriftlichen 
Kirche bei öffentlichen Vorträgen von deffen Sittenleh— 
ren gemacht wurde. Berthold fpricht fich uber deffen 
hohen innern Werth folgendermaßen aus: „Ein herr— 
licher Geift waltet in dem Buche. Die Gefchichte der 
Moral der Juden nach dem Erile hat Feine Urkunde 
von gleicher Vortrefflichkeit aufzuweiſen.“ Eichhorn 
in feiner Einleit. in d. a. Teft., tft der Anficht, daß der 
Verfaſſer nicht Alles ſelbſtſtändig aus feinem Geiſte ge- 
fchöpft; Sondern, wie er dies felbft irgendwo gefteht, 
auch ältere Gnomologen benußt hat; woher es eben ges 
Fommen feyn mag, daß er von diefen manche Senten;z 
mit aufgenommen bat, die mit feiner beffern und reinern 
Grundanſicht nicht übereinftimmte, und die mit dem ho— 
ben Geiſte echter und geläuterter SittlichEeit, der fonft 
in feinem Werke allenthalben vorherrfcht, nicht in Ein- 
Elang zu bringen iſt. 


Was den Werfaffer felbft betrifft, Folgendes: daß 
er aus Jerufalem war, fagt er felbft am Schluffe fei- 
nes Buches. Alles Uebrige, was uns über deffen Stand 
und Xebensfchickfale erzählt wird, find bloße Vermu— 
thungen. Grotius fehließt aus der Robrede, die er in 
feinem Werke den Aerzten hält, daß er diefem Stande 
angehört haben müffe. Yinde, in der Einleitung zu feiner 
neuen Weberfeßung diefes Buches, macht ihn zu einem 
Arzte und zu einem Priefter, weil er den Hohenpriefter 
Aharon und Simon mit folcher Begeifterung er: 
hebt. Andere, und zwar ältere -Schriftfteller, identifizi⸗ 
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ven ihn mit dem Hoheprieiter Safon, oder Sofua, 
von dem das zweite Buch der Makkabäer berichtet. Daß 
dieſe Anficht hypothetiſch und ohne alle Begründung ift, 
‚erbellet fchon daraus , daß der Verfaſſer diefer Sitten: 
fpruche, in welchen ein folch hoher Geiſt der Tugend, 
eine folch erhabene Begeifterung für Necht und Fröm— 
migkeit und eine folch glühende Anhänglichkeit für das 
göttliche Sefeß fich beurkundet, unmöglich eine und 
dtefelbe Perſon mitjenem verachtungswürdigen Man- 
ne feyn kann, der feinen Bruder Ontas, aller Bande 
des Blutes und der Natur vergeffend, durch Beltechung 
von der Hoheprieſterwürde verdrängte, um fich felbe 
anzueignen, der heidnifche Mißbräuche in Judäa an die 
Tagesordnung febte, und mitdem Bedränger feines Vol: 
kes gemeinfchaftliche Sache machre, um das moſaiſche 
Geſetz abzufchaffen. 


Hinfichtlich des Zeitalters des Verfaſſers, find es 
vorzüglich zwei Data, die uns bei Entſcheidung die: 
fes Punktes als Leitſterne und unfehlbare Richtichnur, 
einem beftimmten Ziele zuführen. Einen Fingerzeig gibt 
uns der Verfaffer dadurch, daß er im vorleßten Kapitel 
einen Hoheprieſter Simon eine begetterte Yobrede 
hält, und deffen Perfon darin in folchen Ausdrucken 
fchildert, daß man mit vollem Rechte daraus Schließen 
darf, er babe denfelben perfönlich gekannt und fer Au: 
genzeuge feines ruhmvollen Lebens und Wirkens gewe— 
fen. Das andere Datum gibt uns der Enkel des Sirach 
an die Hand, der das fchöne Werk feines Großvaters 
aus dem Ebräifchen ins Griechiſche uberfeßte, indem er 
in feinem Vorberichte meldet: er habe dieſes unternom- 
men, nachdem er im 38. Jahre der Regierung des Kö: 
nigs Evergetes von Jeruſalem nach Egypten gezogen 
war. Nun wären wir mit unferer Enticheidung lo ziem— 
lich nahe dem Ziele, wenn uns nicht zwei hiſtoriſche 


Dovpelgänger in den Perfonen der beiden Data ent- 
gegen träten; indem nemlich Egypten zw ei Königehatte, 
welche den Namen Evergetes führten, fo wie zweit 
mit Namen: Simon die Hoheprieſterwürde befletdeten. 
Der erfte war, Simon der Öerechte, eines der letz— 
ten Mitglieder der großen Synagoge, von welchem im 
Talmud (Soma F. 69) jene merkwürdige Begebenheit 
mit Alerander dem Großen erzählt wird, und deflen To— 
desjahr nach Uffertusund allen übrigen Gelehrten, 
außer Zung, auf dad Sahr 3711 der Welt (293 v. 
Chr.) fat. Prolomaus Evergetesl. hingegen 
ftarb,, nach einer Regierung von 25 Jahren, im J. d. 
M. 3783 (221 v. Chr.) dann Simon II., welcher 
unter Ptolemäus Philopator lebte, von welchem 
im dritten Buche der Maffabäer manch Rühmliches er- 
zahle wird. Und Evergetes II., der den Beinamen; 
Phiskon führte, und deffen Todesjahr, nach Uſſe— 
rius auf das J. 3888 (117 v. Chr.) fällt. Alle Ge: 
Iehrten halten S irach für einen Zeitgenoffen Simonll. 
und ftügen diefe Behauptung vorzüglich auf den Um: 
ftand, daß in dem Buche mehrmals über Bedrückun— 
gen geklagt wird, welche die judifche Nation zu erdul— 
den hatte. Diefe Klagen wären aber kurz nach Simon. 
Zode, wo die Juden unter Ptolemäus Phila: 
delphus in jedem Bezuge friedlich und ungeftört leb— 
ten, gänzlich grundlos. De Wette ftimmt ebenfalls für 
Simon, weil der Kanon der biblifchen Bücher und 
die alerandrinifche Ueberſetzung des a. Teft. jur Zeit des 
Enkels und Ueberſetzers des Sirach, welcher darauf an— 
ſpielt, mindeſtens der Hauptſache nach, ſchon vollendet 
ſeyn mußte. Rechnen wir zwiſchen den höhern Jahren 
des Großvaters und der Blüthe des Enkels ohngefähr 
50 Jahre, ſo gelangt man zum Jahre 180 v. Ehr. zu 
welcher Zeit Seleukus Philopator Herr von Pa— 
leſtina war, der durch Heliodorus die Zempelfchäße 
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zu rauben drohete, und wo die Bedrücungen der Zu: 
den thren Anfang nahmen. Simon Il. aber, hatte 
ſchon früher gelebt. 


Der gefeterte Dr. Zunz weicht von all diefen An— 
jichten ab, ftimmt darın mit Jahn überein, daß Si— 
vach 3 Lobrede Stmon dem Gerechten gelte, meint 
aber, daß die Zeit feines Hohenprieſterthums auf 221 — 
201 v. Chr., die Abfaffung unfrer Sprüche aber auf 
260 vor der Zerftörung des Tempels d. 1. 190 v. Chr. 
falle. Er rückt daher, ohne einen nähern Grund anzu: 
geben, die Lebenszeit Simondes Öerechten, al 
Dppofitton gegen Uffertus und diefammtlichen Chro— 
nologen, fat um Hundert Jahre weiter hinab. Wo 
fonach die Erzahlung des Talmuds, als Zabel erfchiene, 
indem Alerander der Große befanntlich Schon im J 32% 
v. Chr. geftorben tft. Der berühmte Dr. Jo ſt (in ſei— 
ner größeren Sefch. d. Jud. B. 2. Ann. 15 zum 9. Buche 
&. 106) fagt auch, daß Simon der Gerechte im 3. 
300 v. Chr. Hohepriefter wurde, und daß er nicht, 
wie der Zalmud fagt 40, fondern nur 9 Jahre dieſe 
Wurde trug. Diefer Gefihichtsforfcher ffimmt dem: 
nach fo ziemlich mit Uſſer ius überein; und er fteilt, 
um die Erzählung des Talmuds einigermaßen zu rer= 
ten, die Anficht auf: es Fonne Stmon, damals Jung: 
ling, ald Stellvertreter feines Grofvaters Jaddua — 
welchen Sofephus dem Alerander entgegen ziehen laßt — 
demfelben entgegen gezogen feoyn. Ben Seb macht in 
feiner Einleitung, unfern Sirach ebenfalls zu einem 
Zeitgenoffen Simon des Gerechten. 


So viel über den Verfaffer felbft, und wir haben 
nurnoch über den Geiſt feines vortrefflichen Werkes zu 
ivrechen. In Hinſicht des darin herrfchenden Geiſtes, der 
Vollſtändigkeit und des reichhaltigen Inhaltes uberra: 
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get diefes Werk, nach dem Austpruche aller Gelehrten, 
bei weitem die Sprüche Salomo’s. Ohne ubrigens das 
Lob des Einen auf Koften des Andern zu bafiren, und 
infonders eines folchen, dem die heilige Schrift denn 
doch einmal das großartige Zeugniß ertheilt hat: der 
Metfefte aller Menfchen gewefen zu feyn, dürfte minde: 
ftens der Nang der Ebenburtigkeit der Sprüche Sirachs 
mit jenen Salomo's, nur mit Unrecht ftreitig gemacht 
werden. Salomo bleibt immerhin: der Erfte, der Vor: 
gänger, das erhabene Vor: und Mufterbild, das dem 
Strach, fowohl beim Entwurfe wie bei der Abfaffung 
feines Werkes vorſchwebte. Die Sprüche Salomo’s find 
ein unendlich reichhaltiger Schaß von Lebens- und Men: 
ſchenkenntniß, aber, es find Goldkörner; Münzen der 
Erfahrung, die ein König geprägt, und die den Stem— 
pel ihrer furftlichen AbEunft an fich tragen; und wie im: 
mer jie auch Gang und Gebe unter dem Wolke gewor— 
den, fie erftrecken dennoch ihre Geltung nicht auf das 
ganze weite Gebiet des Yebens, und es gibt Gegenden und 
Klaffen im Bereiche der Erfahrung, in welchem fie 
gänzlich unbekannt und unanwendbar. Die Sentenzen 
Sirach's hingegen, umfaffen das ganze weite Gebiet 
des Lebens, in all feinen Nüanzen, Kaften, Sekten, 
Klaffen und Ständen, Schatten: und Lichtfeiten. Nichts 
entgeht dem fcharfblickenden Auge feiner Beachtung; 
Nichts liegt außerhalb des Geſichtskreiſes feines durch: 
dringenden Geiftes, und Feinen Stand gibt 08, der in 
jeinem Buche fich nicht findet. Es find allenthalben gang- 
bare Scheidemüngen der Moral und der SittlichEeir, 
für Groß und Klein verwendbar; Erfahrungsregeln, 
die alle Verhältniffe des Lebens, fo bedeutend oder um: 
bedeutend fie auch immer feyn mögen, treffend berüh— 
ven, Er ſteigt von den Stufen des Thrones hernieder, 
allwo er dem Fürſten mit offenem Freimuthe die Hand: 
habung des Zepters, die Richtſchnur des Wandels und 
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die gemeinnüßige Verwendung der höchften Macht vor: 
gezeichnet, und fchleicht in die Hütte der Armuth, um 
ihr den Kelch des Troftes zu reichen und Ergebung in 
das göttliche Geſchick zu predigen. Er empfiehlt hier 
das volle Glas beraufchenden Weines dem Unglucflichen, 
um fein Franfes Gemüth zu erquicken; welches er dort 
dem Schlemmer aus der Hand reift, indem er vor den 
böfen Folgen des Trunkes ihn värerlich warnt, Aus dem 
ftillen fchlichten Kreife bürgerlicher HäuslichEeit, allıwo 
er zum Frieden und zur Eintracht ermahnte, tritt er 
vor das Forum der Serichtstafel, um die Richter zur 
Mahrheitsliebe, zur Nechtspflege und zur Unbeftech- 
lichFeit zu ermuntern. Er fpricht; über Freundfchaft, 
UnfterblichEeit, Großmuth, Hartherzigkeit, Kinderzucht,“ 
Salichheit, Srauenliebe, Bürgſchaft, Stolj, Demuth, 
leiß, Läſſigkeit, Weisheit, Thorheit, Wiffenichaft , 
Trug, Gluck, Unglück, Charafterlofigfeit, Glauben, 
Unglauben, Wahl der Freude, Lüge, Wahrheit, Got: 
tesfurcht , Laſter, Hinfälligkeit, Ackerbau, Yehr:, Nähr— 
und Wehrftand, göttliches Strafgericht, Sünde, Neue, 
nachbarliche Anhänglichkeit, Meineid, göttliche Vor: 
fehung, eheliche Treue, Ehrwürdigkeit des Alters, Krank: 
heit, den Stand des Arztes, Geſchäftsleben, Schaden: 
freude, Haß, Darlehen, Sorgen, Schlaflofigkeit, Vor: 
theil der Erfahrung, Almofenfpenden, Doppelzungig: 
Eeit, Sallfucht u. |. w. Kurz, es iſt Fein Stand im 
menfchlichen Leben, dem er nicht einige Devifenperlen, 
als Talisman, auf die Pilgerfahrt des Dafepns mitgibt. 
Jedem fteht der heilfame Mineralquell feiner Erfah- 
rung offen; Jedem Heil bringend, der daraus fihöpft, 
und Jedem Erquickung fpendend, der fie zur Zeit bedäch— 
tig anwendet. Sehr erklärbar und natürlich tft es auch, 
daß die Sprüche Salomo's, der, ald König auf dem 
Throne fah, nicht fo umfaffend und reichhaltig fein Fön: 
nen, wie die Sprüche Sirachs, der tiefer im Range 
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und dem Molke um defto näher ftand. Der von der 
Thurmfpiße des höchften menschlichen Ranges aus Beo— 
bachtende, kann unmöglich, und wenn er auch durch das 
vorzüglichfte Mikroskop der Wahrnehmungsgabe ſchauet, 
fo viel als jener bemerken, der unten und in des Vol— 
kes Mitte fteht. So wie wieder die Sprüche Sirach's, 
dem Style nach, jenen des Salomo, die in äſthetiſcher 
Kürze abgefaht, ihre Fönigliche AbEunft beurkunden, bei 
weitem nachftehen. Eine Ihatfache, die fchon darin 
ihre Begründung findet, daß Legtere im goldenen Blu: 
thenalter der ebräifchen Sprache, während jene im Be: 
inne deren Verfalles abgefaßt wurden. 


Der ungetheilte Beifall, den unfere metrifchzgereimte 
Bearbeitung der Sprüche Salomo's9 allenthalben ge: 
funden, bewog uns übrigens auch dDiefe?) Bearbeitung 
zu liefern, die wir, als unfchäßgbaren, reichhaltigen 
Devifenfchaß im Goldgewande der Metrif, als Volks— 
buch der Moral, Sittlichkeit und Erfahrung, mit dem 
beten Wunfche, daß fie Nugen und Öefittung verbreite, 
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') (GPerlenblumen“ Preßburg bei Sniſchek 1832) 

») Wir hatten während unſerer Arbeit Ben Seb's ebräi— 
Ihe und die aramaifche Ueberfeßung vorliegen, und 
es it Die Arbeit Ben Seb's gewiß die leichtfertigite, 
die aus den Händen diefes Meifters hervorgegangen. 
Um fo mehr müffen wir es innig bedauern, daf ung die 
neue fehr gediegene deutſche Ueberſetzung Sirach's nach 
dem Urterte von Heren Dr. M. Gutmann — dem 
wir übrigens die Daren über den Verfaſſer größten: 
theils verdanken — leider erft ſpät zur Hand gekom: 
men; wir hätten font gewiß nach diefer freuen treff: 
lihen Arbeit, eine neue, ebräifhe und hienad) 
deutſche metriſche Ueberſetzung angefertiget; allein ſchon 
bis zur Hälfte mühſam dem Ben Seb gefolgt, muß— 
ten wir ſchon bis an's Ende bei ihm ausharren. 
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anſpruchslos der Oeffentlichkeit übergeben; und einer 
nachſichtsvollen Kritik, die das Schwierige und Müh— 
ſame einer derartigen Arbeit einſehen, anerkennen und 
würdigen wird, hiemit anheimſtellen. | 


Mien am 22. Mai 1844. 


M. E. Stern. 
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Kapitel J. 


Die Weisheit iſt von Gott uns zugetheilt, 
Die für und für bei ihm allein nur weilt. 
Wer zählte je des Meeres Sand? 

Wem ift der Regentropfen Zahl bekannt? 
Und wem die Dauer je vom Weltbeſtand? — 
Wer konnt' ermeſſen je die Himmelshöhen ? 
Wer hat des Erdrunds Grenzen je gefehen? 
Und wer Eonnt’ je der Tiefe Grund erfpaben? — 
Weit höher fteht die Weisheit noch als diefe: 
Wer fand je ihrer Tiefe Analyfe? — 

Men ward fett je der Weisheit Urfprung Elar? 
Und des Verftandes Tiefe offenbar? — 

Nur der Einheit Gortesmacht 

Iſt's allein, die da bewacht 

Shrer Schäbe Wunderpracht. 

Er hat allein durchforfcht fie und gelichtet, 

Nach ihrem Plan das Weltall eingerichtet. 
Durch ihn ward Weisheit allem Fleiſch zu Theil, 
Und feinen Frommen tiefen Wiffens Heil. 

Nur Gottesfurcht begründet Menfchenwürde, 
Ste fpendet uns des Nachruhm’s Zierde. 

Nur Sottesfurcht Fann froh das Herz erheben, 
Das Erdenglück und Seelenheil und geben. 
Und Heil erblüht dem Frommen ſtets am Ende, 
An feiner Laufbahn Ziel: die Segensfpende. 
Die Sottesfurht muß Grund der Weisheit feyn 
Und angeboren feheint fie faft den Treu’n. 
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13 Ste dauert in der Treuen Herzen fort, 
Schußt deren Kinder durch des Glaubens Mort. 
14 Die Sottesfurcht ift aller Weisheit Grund, 
Schafft Friedensheil, erhält den Leib gefund, 
15 Mit Weisheitsichaßen füllet fie das Haus, 
Mit ihrer Frucht die Vorrathskammern aus, 
16 Nur Sottesfurcht ift Weisheitsgrund allein, 
Die Frommen reicht des Heiles edeln Wein. 
17 Ein Stab der Macht ift ihre Obfervanz, 
Sur ihre Ireuen, Schmuck und Ruhmesfran;. 
418 Ihr Stamm, er reift empor zu ew'gem Leben, 
Und ird’fche Dauer tragen ihre Neben. 
19 Dem Manne Heil, der treu an ihr fich hält, 
Die werther als die Schäße Aller Welt, 
20 Dem Manne Heil, der ihr fein Denken weiht, 
Der treu erfüllet was fie ihm gebeut. 
21 Sie wird ihn mit des Heiles Kron' beichenfen, 
Und unter Heiligen prangt fein Angedenken. 
22 Freu’ ihrer dich, fie wird auch dich erfreu'n, 
‚Sm Leben dir ftets treu zur Seite feyn. 
23 Die Gottesfurcht, fie ſchützt vor Frevelmuth, 
Und fänftiget des Zornes wilde Fluth. 
24 Gallſüchtigem blüht nierein Erdengluck, 
Durch feine Wuth ſtürzt er in Mißgeſchick. 
25 Doch Langmuth harrt auf die gemäße Stunde, 
Dann heilt fie tröftend jede Herzenswunde. 
26 Sie vermag 08, ohne Klagen 
Lange Zeit den Druck zu tragen; 
Bis da naht der Rettung Stund’, 
Und fie lobt der Frommen Mund, 
27 GSottesfurcht verleiht: 
Weisheit, Sittſamkeit; 
Und die treu in Demuth wallen 
Haben Gottes Wohlgefallen. | 
28 DBernunftsfpruch iſt's, was Schaß der Weisheit heißt, 
Und Srevler tft, wer Tugend von fich weit, 
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Der Gottheit Wort verdreht, der falſch, voll Tücke, 

Da Weisheitsſchatz verborgen ſeinem Blicke. 

Verehrſt du Gott, ſo flieh' der Täuſchung Bahn, 

Dich mit getheiltem Herzen ihm zu nah'n. 

Rühm' mit der Gottesfurcht dich nimmer vor den 
Leuten, 

Und auf der Lippen Negung wache ſchon bei Zeiten. 


32 Durch Selbftlob ftrebe nie dich zu erheben, 
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Fällſt du, bift off ner Schmach du preisgegeben. 

Zeigt Gott einſt, was dein eitles Sinnen war, 

Und allgemein wird deine Schande offenbar. 

Dieweil in Gottesfurcht nicht — war dein 
eiſt, 

Und ſich dein Inneres als gleißneriſch erweiſt. 


Kapitel u. 


Willſt du, mein Sohn, dem Gottesdienſt dich weih'n, 
Mußt auf Verſuchungen gefaßt du ſeyn. 

Halt' unabläßlich feſt an ſeine Bahn, 

So iſt dein Wandel nach der Weisheit Plan. 
Komm' was da will, bleib’ ſtandhaft ftets dein Herz, 
Wahr’ deinen Geift bet Unheil und im Schmerz. 
An Gott nur glaub’, er hilft dir fortim Streben, 
Nur ihm vertrau’, er macht die Bahn dir eben. 
Denn wie das Gold, erprobt in Feuersgluth, 

So in der Leiden Tiegel, Menfchenmuth. 

Shr Frommen, harrt auf Gott, ftets in Geduld, 
Daß ihr nicht vorfchnell ftürgt durch eigne Schuld. 
Ihr Frommen, harrt auf Gott den Herrn der Welt, 
Der eurer Thaten Lohn nicht vorenthält, 

Ihr Frommen harrt, bis er euch Hilfe fendet, 


In feiner Huld blüht Heil euch unbeendet, 


9 Denkt doch auf die Vergangenheit zurück, 


Und auf die. Vorzeit richtet euren Blick, 
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10 Wer glaubt’ vergebens je an Gott im Leben? 
Mer traut’ ihm je, und ward getäufcht im Streben? 
Mer rief empor, 

Dem er verfchloß fein Ohr? 

11 Denn buldvoll ift der Herr und mild, 
In jeder Noth ein NRettungsichild; 
Und Erhörung gibt er allen, 

Die im Wandel ihm gefallen. 

12 Ein zagend Herz und fchlaffe Hand verdankt 
Sich felbft der Menfch nur, der im Glauben ſchwankt. 

13 Weh' jenem, der nicht feit im Gottvertrauen, 
Wie kann der je fich feft begründet fchauen! 

14 Weh' dem, der muthlos und ungläubig jagt. 
Mas thut er, wann der Strafe Morgen tagt! 

15 Es halten Gottes Wort, die ihn verehren, 

Und die ihn Tieben folgen feinen Lehren. 

16 Nach Gottgefallen ift der Frommen Streben, 
Nach Sakungsfunde, die ihm treu ergeben. 

17 Der Sottverehrer fammelt auch Vermögen, 

Und feinen Kindern nach ihm wird's zum Segen. 

18 Der Gottverehrer bleibt ſtets muthig, feſt; 

Wie jener fchlaff, gebeugt, der ihn verläßt, 

19 Zu ihm nur wenden Fromme fich in Demuth, 
Und fprechen tiefgebeugt in ihrer Wehmuth: 

„In deine Hand laß fallen uns am Ende, 
„Und nimmer, Water, in der Menfchen Hände! 

20 „Groß wie er felbft find feiner Milde Saaten, 
„Und wie fein Name hehr, find feine Thaten! 
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4 Ihr Kinder, auf des Vaters Worte hört; 
Euch wohl ergeht’s, befolgt ihr, was er Iehrt. 

2 Von Vaters Macht ift Gott, der Herr, Begründer, 
Der Mutter Ausfpruch, Richtichnur für die Kinder, 


3 Ehrt man den Vater, wird die Schuld vergeben, 
Ehrt man die Mutter, blüht das Gluck im Streben. 
4 Dei Kinder ehren den, der Eltern ehrr, 
Er betet, und der Ewige erhört, — 
5 „Den Vater ehren‘ langes Leben bringt's, 
„Die Mutter ſchätzen“ Gottes Huld erringr’s. 
6 Ehr' deine Eltern, Kind, in Wort und That, 
Auf das dir grüne ihres Segens Saat. | 
7 Der Kinder Haus grünt durch des Vaters Segen; 
Der Mutter Fluch fuhrt es dem Sturz entgegen. 
8 O ſpotte deines Waters Runzeln nicht, 
Das nimmermehr dir Ehrenkränze flicht 
9 Des Vaters Ehr', iſt Kindern Ehrenkrom', 
Der Mutter Schmach auch ihrer Kinder Hohn. 
10 Ergraut' dein Vater pflege zärtlich ihn, 
Und nimmer fey dir je zur Yaft dein Müh'n. 
11 Nimmt ab fein Sinn, fey ihm Erhalter, 
O kränk' ihn nie in feinem Alter; 
Und ruhmdich da nicht, wo er tit: 
Daß noch voll Jugendkraft du bift! 
12 Vergiß im Leben nie die Vaterhuld; 
Es wahrt dich fehirmend vor fo manche Schuld. 
13 Zur Drangeszeit wird dir der Preis, 
Und wie die Hibe auf das Eis, 
Bewirkt es, daß da fchwinden 
Deine Sünden. 
14 Schmähtman den Vater, höhnt man Sott verrucht, 
Kränkt man die Mutter, ift man gottverflucht. 
15 Mein Sohn, Tebft du in Reichthumsfreuden, 
Handle, wandle ſtets beſcheiden; 
Und größern Ruhm haft du erlangt, 
Als, der da mit Gefchenken prangt. 
16 Sey demuthsvoll, haft du dich aufgefchwungen; 
Dann haft du Gottes Gnade dir errungen. 
17 Denn wie erhaben Gott auch in den Höhn, 
Nur den Befcheid’nen wird er nahe fteh'n. 


6 


18 Forſch' nimmer nach verborgenen Dingen, 
Und was geheim herauszubringen; 
Wo's erlaubt dir, dahin lenke 
Deine Forſchung, grüble, denke! 
Laß die verborg'nen Dinge ruh'n, 
Und forſch' nie nach geheimem Thun, 
Daß deß Grund dir werde klar — 
Viel ſchon ward dir offenbar! 
20 Kommen muß, der zu viel ſinnt, 
In des Irrthums Labyrinth; 
Und dem Trugbild Nahrung geben, 
Bringt uns Trug zum Yohne eben. 
21 Dem's am Augenbild gebricht, 
Diefem fehlt auch das Geſicht; 
Mie dem, ders am Wiſſen fehlt 
Vie Berathungsgeiſt befeelt. 
22 Gar viele ftürgten, weil fie ftolz gelebt, 
Zur Tiefe fanken, die empor geftrebt. 
23 Den, der den Gefahren nah't 
Trifft des Unheils Hyder; 
Der betritt den Frummen Pfad 
Stürzt darauf auch nieder. 
24 Ein verftoctes Herz, 
Erntet endlich Schmer; ; 
Der dem Guten zugethan 
Lenkt gerade feine Bahn. 
25 Ein hartes Herz, das hat gar viele Wehen, 
Es häuft der Stolz; Vergehen auf Vergehen. 
26 Fur Hochmuthsübel gibts nicht Heilmerhoden, 
Denn wuchernd wurzelt's in des Herzens Boden. 
27 Der weifen Herzens, merkt was Weile fagen, 
Der folgfam findet, nur wo fie, Behagen. 
28 Wafferflurh 
Löſcht Feuersgluth; 
Und fromme That 
Tilgt Sündenſaat. 
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29 Der da gerecht im Handel 
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Iſt auch gerad’ im Wandel; 
Wankt er auch zur Drangesitund‘, 
Finder er doch Rettungsgrund. 
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Mein Sohn, nie follft den Armen du verachten, 

Und den Bedrangten laffe nicht verichmachten. 

Den , der bedrangt 

Laß ungefranft; 

Entziehe dein Almofen 

Nie einem Nahrungslofen. 

Weiſ' nie zurück des Gramgebeugten Sieben, 

Krane nie das Herz, das fchon voll Schmerz und 
Mehen. 

Wo Armuth weint, zieh’ Falt dich nicht zurück, 

Und von dem Armen wend' nicht ab den Blick. 

Weit Hulflos nicht den Armen von der Thür, 

Du felbft bift Schuld, flucht erim Fortgeh'n dir. 

Denn der Fluch verhängt 

Stets der Arme, grambeengt; 

Und es koͤnnte fein Begehren 

Einft der Schöpfer doch erbören. 

Stets freundlich follft du dich der Menge zeigen, 

In Demuth dich vor Machtbegabten beugen. 

Mit geneigtem Ohr 

Komm dem Armen ftets zuvor; 

Gib in Freundlichkeit 

Sanft ihm ftets Befcheid. 

Sollft Bedrückte retten 

Aus Bedrückers Ketten, 

Und als Richter fey 

Ganz von Kleinmurh frei, 
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10 Sey Vater ſtets den Waiſen, 
Als Gatte für die Witwe ſprich; 
Als Liebling wird dann Gott dich preiſen, 
Mehr als die Mutter liebt er dich. 
11 Die Weisheit wird die Jünger ſtets erheben 
Erleuchtet Alle, die da nach ihr ſtreben. 
12 Die fie lieben, üben, 
Die erftreben, Teben; 
Die fie finden, gründen, 
Gottes Gnadenfchimmer — immer. 
13 Die, die fie erlangen 
Werden ruhmvoll prangen; 
Shre Wohnung ift der Ort, 
Wo der Gottheit Segensport. 
14 Verklärt in Heiligkeit find jene, die ihr dienen, 
Ihr Tempel von der Gottheit Huld beichtenen. 
15 Die Weisheit ruft: „wer auf mich hört, 
Wird als Völkerrichter thronen; 
Wer Gehorfam mir gewährt, 
Wird auf immer ficher wohnen.‘ 
16 Dem Treuen werd’, ald Erbe, ich gehören, 
Hin bis zur Nachwelt tragt er meine Lehren. 
17 Wohl zeig’ ich fchiefen Pfad ihm, im Beginne, 
Denn eh’ ich trau’, prüf’ ich genau die Sinne. 
18 Mit Angft und Furcht umgeb’ ich ihn, 
Stör’ durch Verfuchungen fein Müh'n; 
Auf daß erprobt mir fey 
Des Herzens Treu”. 
Dann nur Fann freundlich ich ihm nah'n, 
Ihn leiten fterd auf meine Bahn; 
Und heiter wird fein Blick und klar; 
Mach’, was geheim ihm offenbar. 
29 Meine er’3 nicht treu, verlaß tch ihn, 
Und geb ihn feiner Thorheit hin. 
21 Gar achtfam auf den Zeitgang fey, 
Und jeglich Unrecht fürchte fcheu, 
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Und vor dir felber Hülle nicht 
Schamerröthen dein Geficht. 

22 Denn Scham gibt es, die uns zur Sünde führt, 
Und wieder Scham, die uns mit Wurden ziert, 

23 Nie fchon’ dich felber: fchuldig dich zu nennen, 
Nie fchäme dich dein Unrecht zu erkennen. 

24 Nie follit, zur Zeit, du mit den Worten fparen, 
Und nie dein Wiffen zu geheim verwahren. 

25 Denn Weisheit wird nur durch das Wort bekannt, 
Und durch der Rede Ausdruc, der Verftand. 

26 Nie hehl' der Wahrheit — Klarheit, 

Und flieh' der Irrniß — Wirrniß. 

27 Haſt du gefehlt, ſcheu' das Geſtändniß nicht, 
Wenn d'rob der Spötter Schaar auch Hohn dir 

fpricht 

28 Der Wahrheit Klarheit fey dir Ziel des Strebens, 

Und gegen Wurh der Fluth fchwimm” nie verge- 
bens. 

29 In Demuth fey vor Ihoren nie gehüllt, 
Acht' nie des Großen Anſeh'n — wo e8 gilt! 

30 Mit aller Macht kämpf' um der Wahrheit Nechte, 
Zur Seite fteht der Herr dir im Gefechte. 

31 Sey nimmer uberetlt dein Wort zu geben, 
Und ſäumig nicht, zur ya es zu beleben. 

32 Zeig nicht zu Haufe eines Löwen Mienen, 
Mach’ dich nicht furchtbar, denen, die dir dienen. 

33 Daft du die Hand 
zum Nehmen aufgeipannt; 
Halt’ nicht, verdroffen, 
zum Geben fie verichloffen. 
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Kapitel y, 


Soft Vertrau'n nie haben 

Auf des Glückes Gaben; 

Ruhm’ dich derer nimmer: 

„Hab' d'ran genug fur immer!“ 

Trau' nte im Uebermuth 

Auf dein erworb’nes Gut; 

Daß du nicht eine Bahn 

Betrittſt, nach eignem Wahr. 

Sprich nicht: „wer kann mir meinen Wandel wehren!” 

Der Herr iftS, der da ahndet dein Empören. 

Sprich nicht: oft fehlt ich, was tft mir gefcheh'n 

Langmüthig ift der Herr in feinen Höh'n. — 

O ſprich nicht: 

„Huldvoll iſt Gott im Gericht; 

„Wie auch zahlreich meine Sünden, 

„Mild wird er mir Sühnung künden! 

Täuſch' dich nicht ſelbſt, dir Sühnung zu verſprechen, 

Sonſt häufeſt du Verbrechen auf Verbrechen! 

Denn es weilt, zunächſt der Gnade, 

Auch der Grimm auf ſeinem Pfade; 

Auf dem Haupt der Frevlerheere 

Weilt des Grimmes Geißelſchwere. 

Verſäume es nimmermehr Buße zu üben, 

Von Tage zu Tage ſie zu verſchieben. 

Daß unvermuthet nicht ſein Grimm erwache, 

Und du erliegeſt dann am Tag der Rache. 

Vertraue nimmer dem Gewinn der Gier, 

Nicht Nutzen bringt's am Tag des Unheils dir. 
licht wende leichthin dich nach allen Seiten, 

Und laß dich nicht von jedem Winde leiten. 

In deinem Sinn mußt feiten Schluß du faffen, 

Bedachtſam fey im Reden und gelaffen. 
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13 Zum Hören fey ftets fertig und bereit, 

Und Antwort gebe mit Gelaffenheit. 
14 Weißt du Befcheid,, fo ſag' es rund, 

Mo nicht, fo leg’ die Hand an deinen Mund. 
15 Denn die Schande und die Ehre 
Liegen in der Sprache Sphäre; 
Der Bethörte wird allein d 
Seiner Zunge Opfer feyn. 
Laß nicht zu glatten Worten dic) verleiten, 
Und hüte dich Verlaumdung zu verbreiten. 
17 Denn wie der Dieb verächtlich angefeh'n , 

So kann der Heuchler nicht der Schmach entgeh'n. 
18 Werde dem Freunde 

Nimmer zum Feinde; 

Da es fcehanden wurde 

Deines Namens Zierde; 

Fluch und Schande wird zu Theil 

Jedem, dem Verleumdung feil. 
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1 Verächtlich fol ein Ding dir ſeyn, 
Ob e8 groß tft oder Elein. 
Nie fchaße geringe 
Das Fleinfte der Dinge; 
Denn, der da verachtet was Elein, 
Der holt auch das Große nicht ein. 
3 Streb nie nach dem Schein 
Alzuflug zu feyn; 
Sonft wırd hingerafft, 
Wie beim Stiere, deine Kraft. 
4 Ab von dir fällt Blatt auf Blatt, 
"Deine Frucht wird welt und matt; 
Bleibeft dann — in deinem Traun — 
Ganz allein — ein dürrer Baum. 
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Ein freundlicher Mund 

Zieht Freunde in den Bund; 

Der Beſänft'gung Ziel gebricht - 

Nimmer dem, der redlich Spricht. 

Des Argen Seele 

Drangt ihn, daß er fehle; 

Bisvvon Frieden, Aller Welt, 

Er dem Hohne blosgeitellt. 

So wie fich die Fliegen 

An Ausfaß nur fchmiegen; 

So Schauen, die übel gefinnt 

Nur bin, wo die Fehlflecken find. 

Doch, der da beurtheilt nach befferer Seite, 
Dem werden zu Freunden d’rob gar viele Leute; 
Und der nur das Beſte von Andern verbreitet, 
Von dem wird auch Alles zum Guten gedeutet. 
Streb' jeglichem Menſchen befreundet zu ſeyn, 
Doch trau unter taufenden Einem allein! 
Sa, felbftvor der Frau, die im Schooße dir ruht, 
Sey mit deiner Lippen Pfort' fehr auf der Huth. 
Machft Einen du zum Freund dir eigen, 
Muß er zuvor erprobt fich zeigen; 

richt vorfchnell und nicht uberetlt 

Sey dein Vertrau'n ihm zugetheilt; 

Haſt du zuvor erprobt ihn nicht: 

Ob er, im Drang, auch treu der Pflicht! 
Gar mancher ſtellt als freundlich ſich an, 
So lang' er dich benützen kann; 

Doch nicht beſteht er, wenn die Noth 

Dir nah't und dich zu ſtürzen droht. 

Iſt mehr als Bruder dir, im Glück, 

Und zieht, im Drange, ſich zurück. 

Iſt umgewandelt, ſinkſt du nur, 

Ja, er verbirgt dir ſeine Spur. 

Halt' ferne dich von deinem Feind, 

Nimm dich in Acht ſelbſt vor dem Freund. 
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16 Ein treuer Freund ift einer Vefte gleich, 
Der ihmgefunden, ift an Gütern reich. 
17 Nichts ift dem biedern Freunde gleich zu feßen, 
Nicht ift gedieg’'nes Gold ihm gleichzufchägen. 
18 Ein Lebensbalfam tft der bied’re Freund, 
Ihn findet, der mit Gott es redlich meint. 
19 Der fromm, wird treue Sreunde auch erreichen, 
Denn feine Freunde find ftets feines Gleichen. 
20 Faſſ' in der Zugend, Kind, dir Weisheit ein, 
Dann wirft ald reis du auch ein Weifer feyn. 
21 Dem Seemann gleiche, der zur Erntezeit 
Der reichen Segensfrucht der Saat fich freut, 
22 Nur wenig haft um fie du dich bemüht, 
Doch reich iſt der Ertrag, der dir erblüht. 
233 Sich fchwer zur Weisheit lenkt, 
Mer thöricht denkt; 
Und dem gefällt fie nicht, 
Dem’s an Werftand gebricht, 
24 Sie ift ihm faft 
Die Stein zur Loft; 
Die, gar zu beträchtlich, 
Er hinwirft verächtlich. 
25 Wohl rühmet er die Weisheit mündlich, 
Allein fein Herz bleibt unempfindlich. 
26 Merk auf, mein Sohn, auf meinen Unterricht, 
Verachte meine Sittenlehre nicht; 
Bring deinen Fuß in ihrer Bande Schlinge, 
Und deinen Hals in ihres Joches Ringe, 
27 Gib willig zur Geduld die Schulter her, 
Und nimmer fey dir ihre Laft zu fchwer. 
28 Mit ganzem Herzen ftreb’ ihr nah’ zu feyn, 
Mit aller Macht faſſ' ihren Pfad dir ein. 
29 Soriche, fuche, ſpähe, 
Und fie ift in deiner Nähe; 
Kräftig mußt du fie umfaffen, 
Ohne je von ihr zu laffen. 
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30 Denn zuleßt ſiehſt du verklärt, 
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Daß fie ſüße Luft gewährt; 
Und du blickſt mit frohem Sinn 
Auf der Tage Ende hin. 
Und ſie iſt dir Zufluchtsport, 
Und ſie iſt dir Feſtungsort, 
Iſt Vertrauensgrund dir hier, 
Eine mächt'ge Stütze dir. 
Und ſie erhebt dich, weißt du ſie zu ſchätzen, 
Wird unter die Ehrwürdigen dich fetzen. 
Zum Schmucfe beut 
Sie dir ein Ehrenkleid, 
Und einer Krone Zier 
Legt auf's Haupt fie dir. 
Haft du, mein Sohn, nur guten Willen, 
MWird fich die Weisheit dir. enthüllen; 
Haft ehrlich du dir's vorgenommen, 
So wirft du auch zur Klugheit Fommen, 
Zum Lernen wird will’ger Gchorfam dich führen, 
Und netgft du dein Ohr, wird auch Weisheit dich zieren. 
Den Umgang nur fuch mit erfahrenen Greifen, 
Und wo du’ vermögeſt halt! dich zu dem Weifen, 
In des Geſpräch's Verlauf 
Merk wohl auf ihn ftets auf, 
Und nimmer follen deinen Blicken 
Seine Sprüche fich entrücken. 
Haſt einen Weifen du gefeh’n, 
Such’ mit ihn umzugeb'n; 
Beſuche unabläßlich fort 
Den von ibm bewohnten Ort. 
Der Gottesfurcht mußt du dein Sinnen weih'n, 
Laß das Gefeß dein ftetes Forfchen feyn; 
Dies lenkt dich hin zur rechten Bahn im Yeben, 
Du ſuchſt Belehrung — wirft fie auch erftreben! 





Kapitel vn. 


1 Haft Keinem je was Boͤſes du gethan, 
So wird auch nimmer Widriges dir nah'n. 
2 Halt’ immer ferne dich vom Böfewicht, 
So fümmt auch er in deine Nahe nicht. 
In Furchen vom Verrath 
Säe nimmer deine Saat; 
Denn fiebenfach wird dir 
Der Strafe Frucht hiefür. 
4 Nicht Herrfchermacht erfleh’ vom Ew'gen dir, 
Rom König nicht der Ehre Schmuck und Zter. 
5 Halt’ vor der Gottheit dich fir fchuldlos nicht, 
Nicht vor dem König für ein Weisheitslicht. 
Dring’ nimmer dich zum Nichteramte auf, 
Nicht alles Unrecht hemmeſt du im Yauf; 
Du möchtet Rückſicht einft vor Neichen haben, 
So wär dein Nechtsgefühl fchon untergraben. 
7 Das allgemeine Wohl verleße nie, 
Und wo ein Pobelaufftand ift — entflieh'! 
8 Verfund’ge gegen Pflicht 
Zum zweiten Mal dich nicht, 
Noch bift du ja nicht freigefprechen 
Don dem, was du zuerft verbrochen. 
9 Sprich nicht: durch meiner Opfer Maffen 
Mil ich feine Milde fallen; 
Und ob meiner Sunden Fluch 
Sühn' der Spenden Wohlgeruch ! 
109 So du beflommen bift vor Schmerz 
Taugt auch zur Andacht nicht dein Herz; 
Doch mußt du ohne Säumniß eilen 
Dann Almofen zu vertheilen, 
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Und bet Erfüllung deiner Pflicht 

Verſäum' dich nicht! 

Den, der voll Kummerniß follft nie du ſchmäh'n, 
Ein Gott nur ift, zu beugen, zu erhöh’n. 
Erfinne nichts Schändliches wider den Freund, 
Nicht wider den Nächften, der's gut mit dir meint. 
Vermeide immerfort 

Das Tugenhafte Wort; 

Denn nimmer vom Gedeih’n 

Kann je die Folge feyn. 

Sen Ichwaßhaft nicht im Kreife 

Mo ehrwurd’ge Greife 

Sey vor Gottes Majeftät 

Karg mit Worten, im Gebet! 


Dein Gebet fey Lieber wenig, 


Aber brunftig, unterthänig; 

Als, daß du da Worte häufft, 
Deren Sinn du nicht begreifft. 
Nimmer follft du felbft dich zahlen 
Unter die, die ſündhaft fehlen; 

Den? ftets, daß ob deiner Sünde 
Dich nicht Gottes Strafe finde, 

So da dein Erwerbszweig mißlich 
Sey nicht mürrifch d'rob, verdrieflich ; 
Mies auch mühſam, bau’ dein Keld, 
Ohne daß es dir mißfallt; 

Und dein Zroft fey: Gott allein 
Richtete es alfo ein. 

Zur Demuth bingeneigt 

Sey ſtets gebeugt, 

Da der Menſch, hat er geendet, 
Nur der Fäulniß zu ſich wendet. 
Ward hier ein Bruder dir zu Theil, 
Sey er dir nicht um Silber feil, 
Vertauſch' den Freund nicht, der dir hold, 
Um Ophir's Gold. 
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20 Ein Weib, das hold, von Eindlich reinem Sinn, 
Gib es im Taufch fir Perlen nimmer hin. 
21 Nie ein Bedrücker fey 
Für. deinen Knecht, der treu, | 
Uebervortheil' deinen Miethling nte 
Bey dem Taglohn feiner Muh’. 
22 Lieb’ wie dich felber deinen Knecht, 
‚Der fleißig ſtets und pflichtgetecht; 
Und fo es feinem Wunfch entfpricht, 
Verlag’ ihm auch die Freiheit nicht. 
23 So du Heerden haft von Vieh 
Mahre immer achtlam fie, 
Haft du etwas, das dir müßt, 
Acht’ es, dan es wohlbefchußt. 
24 Haft du Söhne, achte früh 
Auf ihr Wohl und zücht'ge fie, 
Ihren Uebermuth zu zähmen 
Laffe früh fie Frauen nehmen. 
25 Haft du Töchter 
Sey ihr firenger Wachter, 
Und zeige ihnen nicht 
Ein allzufreundliches Geficht. 
26 So du die Tochter einem Mann getrau’t, 
Haft einer Sorg' du vorgebau’t; 
Nur follft du — da's für's ganze Leben, 
Ste einem braven Manne geben. 
27 Haft du ein liebend Weib gefret't, 
Verlaſſe es zu Eeiner Zeit; 
Doch, mißtrauifch ferne bleibe 
Von dem ungerath’nen Weibe. 
28 Den Vater ehren fey dir heil'ge Pflicht, 
Und deiner Mutter Weh'n vergefle nicht. 
29 Bedenke, daß bienieden nie 
Selebt du hätteft, ohne fie, 
Daß der Erziehung Muh’ und Pflege 
Du mußt vergelten — dies erwäge! 
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Surchte Gott vom Herzen, ehre 

Alle Sunger feiner Lehre; 

Ehre Gott, denn er gab dir das Leben, 
Verlaſſe nicht, die feinem Dienft ergeben. 
Sey dankbar ihm und feine Priefter fchäße, 
Gib then nach der Vorſchrift der Gefege, 
Das Opferbrod und die Erftlinge 

Der heiligen, geweih'ten Dinge. 

Beut deine Hand dem Dürftigen entgegen, 
Dann weilt auf deinem Wirken Gotted Degen. 
MWohlgefallen 

Spende Alleır, 

Die des Dafeyns sich erfreu'n, 
Pflichtgebote 

Gegen Todte 

Nuß die Milde dir auch ſeyn. 
Siehſt du Menſchen klagen, 

Laß ſie troſtlos nicht verzagen; 
Wenn bei Trauernden du weileſt, 
Zeig', daß ihren Schmerz du theileſt. 
dimmer ſollſt du jenen meiden, 

Der da ſiecht in ſchwerem Leiden, 
Denn der Milde Heil 

Wird dir d'rob zu Theil. 

Voraus ſei dein Thun bedingt 

Vom Erfolg, ob er gelingt, 

Und gewiß kannſt d'rauf du zählen, 
Daß du nimmer kommſt zum Fehlen. 
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Mit dem, der höher fteht an Macht, 
Nimm dich vor einen Zanf in Acht ; 
Denn wo du folchen willſt befrtegen, 
Iſt's an dir — zu unterliegen. 
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Auch zanfe mit einem Begüterten nicht, 
Fürwahr, dich erdrucket fein Uebergewicht. 
Verleitet durch die Zauberwaften 

Des Gold's, ward Mancher umgefchaften ; 
Sogar der Fürften Herz und Sinn 

Lenkt es zu feinem Zwecke bin. h 
Sei mir dem Zänker wohl auf deiner Huth, 
Sonit häufft du Holzftoff nur zu feiner Gluth. 
Mit jenem , der gemetn 

Laß nie in Scherz dich ein; 

Rerächtlich bift und bleibft du dann 

Bei jedem wahrhaft wird’gen Mann. 
Halt’ jenem, der von New befeelt, 

Nicht vor, was fündhaft er gefehlt; 

Da uns doch allefammt 

Das Fehlen angeftammt. 

Pie follit du jenen, 

Der hochbetagt verhöhnen; 

Da es dein Wunfch doch tft, auf Erden 
Ein bochbetagter Greis zu werden. 

Trägt man den Feind zum Friedhof 'naus, 
Brich nicht darob in Jubel aus, 

Sind fammtlich hier wir doch nicht minder 
Als er, dem Tod verfall’ne Kinder. 
Berlaffe nimmermehr 

Der Weifen Wort und Lehr”, 

Denn died nur einzig und allein 

Bringt dir der Weisheit Sonnenfchein. 
Schätz' ihr Gefpräch auch nicht geringe, 
Behandelt e8 auch fimple Dinge; 

Da es dir Schul’ und Unterricht: 

Mie man mit Großen lebt und fpricht, 
Verſchmähe nicht 

Der Hochbetagten Mahnen, 

Die den Bericht 

Nur künden ihrer Ahnen. 
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Du eigneft dir durch fie fodann 
Die Seiftesfertigfeit auch an, 
Daß eine Antwort, die ftets paßt, 
Zur Zeit du in Bereitfchaft haft. 
Nie reize des Gallſücht'gen Wuth, 
Du brennft dich fonft an feiner Gluth. 
Reiz' den nicht, der im Spötteln fich gefällt, 
Da er nur Fallen deinen Worten ftellt. 

Leih’ dem Fein Geld, 

Der bochgeftellt; 

Und fo gelih'n du haft, | 

Betracht’ es, ald verloren, faft, 

Zu bürgen nimm dich wohl in Acht, 

Fur den, der hochgeftellt an Macht; 

Und fo du Bürge bift gewefen 

Must du dein Wort durch Zahlung löfen. 
Mit jenem prozeffire nicht, 

Der felber fißet zu Gericht; 

Da er, im Walten unbefchränft, 

Das Urtheil nach Belteben- lenkt. 

Geh’ nicht mit dem im gleichen Schritte, 

Der da entartet tft an Sitte, 

Denn folches brächte dich fürwahr 

Nur in die Nahe der Gefahr; 

Da was er unternimmt und thut, 

Sm Aberwig und Uebermuth, 

Und weil er’s thöricht macht zu bunt, 

Gehſt du am End’ mit ihm zu Grund. 

Laß dich in Streit nicht mit Zahzorn’gen ein, 
An wüſtem Ort fey nicht mit ihm allein. 

Ihm iſt's ein Leichtes einen Mord begeh'n, 
Er tödtet dich, wird er dich hülflos ſeh'n. 
Schen? dein Vertrau'n nicht dem beihörten Mann, 
Da er es nicht verbergen Fann. 

Nicht Jeden weih' in dein Geheimniß ein, 
Du müßteſt vielen dann verbindlich ſeyn! 
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4 Wahr’ dich, dein Weib durch Argwohn oft zu Franken, 
Denn dies verleitet fie zu böfen Ränken. 
2 Gib dich dem Weib nicht hin als fehwacher Tropf, 
Als Herrinn wächſt fie fonft dir über'n Kovf. 
3 O geh’ nicht um mit der verbuhlten Metze, 
Du gehft zu Grund, beftrieft in ihrem Netze. 
4 Schen® einer Sängerin nie deine Gunft; 
Sie lockt zu Ränken dich mit ihrer Kunft. 
5 Wahr’ dich, dich an der Jungfrau Reiz zu weiden, 
An Mitgift mußt du fonft dein Gut vergeuden. 
Lenk' nicht zu viel den Sinn 
Auf Frauen hin, 
Auf daß dein Erbe, 
Nicht verderbe. 
7 Du bdürfteft dann in Nöthen 
Die Gaſſen Faum betreten, 
Dieweil in allen faft 
Du Ölaub’ger haft. 
(8) Streif überhaupt umher nicht in den Saffen, 
Um wie ein Eckenfteher aufzupaffen. 
8 Wahr’ dich, in der Nähe der Hausfrau zu weilen, 
Beim Trinkgelage den Kelch mit ihr zu theilen, 
9 Dein Herz wär bald für ihren Reiz empfänglich, 
Im's Unheil ſtürzt die Gier dich lebenslän glich. 
10 Von einer Ehefrau entrücke 
So viel ald möglich deine Blicke, 
Und von der fremden Huldgeftalt 
Entzieh' den Blick mit Allgewalt. 
11 Denn viele ſchon wurden vom Unheil beftrickt, 
Diewetl fie vom Liebreiz der Frauen berüct; 
Und die Frauenlieb' entflammet, 
Wie die Gluth, der Höll' entftammet. 
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Sprich mit verchelichtem Weibe 

Nicht allzuviel, zum Zeitvertreibe, 
Nimm wohl in Acht dich, und umfaffe 
Kein Weib aus der verworfnen Klaffe ; 
Dein Herz ift bald in ihrer Haft, 

Und Tod bringt dir die Yeidenfchaft. 


(12) Denn wie dem Funken lohe Gluth entftammer, 


So wird durch Frauenlieb' das Herz entflammer. 


(12) Dem Fangkorb gleich von Vögeln voll, zur Lockung, 
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So tft ihr Haus voll Arglift und Verftocfung. 
Hör’ niemals auf, den alten Freund zu fchäßen, 
Ihn wird der neue nimmer dir erfeßen, 

Ein neuer Freund, ift frifcher Wein der Kelter, 
Der wohl dir thut, wird mit der Zett er älter. 
Benetde nicht des Böfen Glück, 

Menn’s freundlich ihn begrüßt; 

Weißt du denn: ob in Mißgeſchick 

Er nicht den Lauf beichließt! — 
Beneidenicht den Mann der Tücke, 

Wenn er im Glücke; 

Denn nimmermehr entgeht den Leiden 

Er vor dem Scheiden. 

Tritt forgfam dem zu nahe nicht, 

Der über Tod und Leben fpricht; 

Dann wird dir auch, befangen, 

Nie um dein Leben bangen. 

So du zu ihm zu Fommen halt, 

Sey wohl behutfam und gefaßt; 

Denn fo du fehlit, fällt's dir zur Laſt 

Und Eoftet dich dein Leben falt. 

Acht den Weg, der zu ihm leitet, 

As ob Schlingen drauf verbreitet; 

Als gingeft über Dornenmwegen 

Du ihm entgegen. | 

Erwirb und zieh” um jeden Preis 

Stets Freunde nur in deinen Kreis; 
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Und eh’ du fchreiteft noch zur That 

Pfleg vorher mit dem Weiſen Rath 

Mit denen, die den Herrn verehren, 
Befprich dich ſtets, dich zu belehren; 

Und wie's die Gottesfurcht gebeut 

Sey dein Thun zu jeder Zeit. 

Laß Redliche nur deine Gäſte feyn, / 
Dein größter Ruhm fey Gottesfurcht allein! 
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Man lobt des Meifters Kraft, 
Dem Werk nach, das er fchafft; 
Und jenen, der das Zepter führt, 
Nach dem, wie er regiert. 

Der Weiſen Rath 

Schafft Ordnung im Staat, 

Und dem, der Flug zu herrfchen weiß, 
Blüht Volkesheil, ald Preis. 
Berderben bringt dem ganzen Staat 
Der Zwifchentrager, durch Verrath, 
Drum wird von allen Leuten faft, 
Der da verlaumdet auch gehaßt. 
Mo ein Eluger Rath im Kreife, 
Mird zuleßt das Volk auch weife, 
Mie Ordnung jede Stadt erhalt, 
Die da ein Eluger Fürft beftellt. 
Dem Oberhaupt im Neich 

Sind die Mintfter gleich, 

Wie das Volk gewöhnlich 

Dem Senate ähnlich. 

Es bringt fein Volk in Noth, 

Ein Herrſcher, der defpot: 

Wie's dem Heil entgegen fehreitet 
Durch den Hort, der Elug es leitet. 


iS 
SC) 


24 


7 Alter Herrſchaft Macht und Zier 
Steht in Gottes Händen hier; 
Und wo er will des Landes Heil, 
Wird dem Gerechten fie zu Theil. 

8 In der Gottheit Hand nur fteht 
Alter Herrichaft Majeftät, 
Und nur die wird er erheben, 
Die ihm erfurchtsvoll ergeben. 

9 Muft dich ob jeglicher Unbill nicht gramen, 
Drob Rache zu nehmen; 
Die Pfade der Stolzen zu wandeln 
Hochmüthig zu handeln. 

10 In deine Nahe Eomme nicht, 

Der hochmuthsvoll und Lügen foricht; 
Seh nimmermehr 
Mir ftolzem Blick einher. 

11 Es ift der Stolz bei Sort verhafit, 
Sp wie den Menfchen er zur Laft; 
Da gegen Beide er nicht gut, 

Am Frevelmuth. 

12 Des Druckes Frucht, 

Des Stolzes, der Erob'rungsfucht, 
Iſt, daß der Herrichaft Majeftät 
Bon Volk zu Volk oft übergeht. 

13 Wie will da Staub und Afche fich erheben; 
Def Leib: ein Neſt von Würmern ſchon im Leben. — 

14 Der während feiner Yebensfrift 
Ein Spielwerk blinden Arztes tit; 
Der jebt voll Leben glühend roth, 
Am nächiten Augenblicke todt! 

15 Der, fo wie er ftirbt 
In Faulnif verdirbt, 

Und der eine Habe 
Der Motten, im Grabe 

16 Der Stolz tft der Beginn 

Bon allem Laftırlinn; 
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Dieweil er ganz das Herz bethört, 

Den Geiſt, wie rein er auch verflart. 

Sm Hochmuth ift zu finden 

Der Urgrund aller Sünden, 

Und das Endziel feiner Richtung 

Iſt — Vernichtung. 

Schwer trifft die Stolgen Gotted Zornesmacht, 
Stürzt tilgend fie in des Verderbens Nacht. 
Die Stolgen ftürzt der Herr von ihrem Thron, 
Gibt ihn Befcheidenen — ald Tugendlohn. 

Er rottet Stolze fammt der Wurzel aus, 

Um zu begründen Demuthsvoller Haus. 
Bertilgung tft Hochmüthiger Vermächtniß, 
Daß von der Erde fehwindet ihr Gedachtniß. 
Bernichtung ift das Theil für fie befchieden, 
Nie nennt man unter Menfchen fie hienieden. 
Denn wahrlich nicht dem Menfchen fteht 

Es an, daß er voll Stolz fich bläht, 

Wie's nicht dem Weibgebor’nen ztemt, 

Daß er im Hochmuth Taut fich rühmt. 

Gar Würd'ge gibt's im menfchlichen Gefchlechte, 
Die Gott verehren, als deß treue Knechte, 
Und edelfinnig wahren feine Rechte. 

Wie Andere im menfchlichen Gefchlechte, 
Durd ihren Wandel werth, daß man fie Achte; 
Diejen’ge Klaffe ift 8, die im Wahn 

Verläßt der Satzung vorgefchrieb’ne Bahn. 
Wird auch der Vorzug in der Briider Kreis 
Dem Erftgeborenen gewährt, 

Erhält der Fromme doch den Preis, 

Indem er mehr ald jener wird verehrt. 

Der heimifch wie, der fremd im Land, 

Der arm wie, der vom reichen Stand, 

Die Sottesfurcht nur kann ihr Streben 

Zu einem Nühmlichen erheben. | 

Den Armen, der da handelt rechtlich 
Behandle nicht verächtlich, 
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Und einen reichen Boͤſewicht 
Verehre nicht. 

29 Verehrt von Allen unterthäntg 
Sind Herr und Fürſt fo wie der König; 
Doch mehr als alle ift verehrt, 

Der da an Gottesfurcht verflärt. 

30 Dft dienen muß dem fleif’gen Knecht 
Der Sohn vom edelften Gefchlecht, 
Und ohne Murren trägt der Mann 
Des Mißgeſchickes Fluch und Bann. 

31 Sey laßig nicht zu einer Zeit, 

Die da erfordert Thätigkeit; 
Halt’ dich fir vornehm nicht im Nange, 
Droht Mangel dir mit feinem Drange. 

323 Weit beffer, der fich ftrebfam müht, 
Und dem Gewinn und Vortheil bluht, 
Als der, der fich für vornehm halt, 
Und bitterm Mangel blosgeftellt. 

33 Auch in der Armuth nied’rer Sphäre 

- Halt’, mein Sohn, auf deine Ehre, 
Und leg’, befcheiden zwar und fchlicht, 
Auf deinen innern Werth Gewicht. 

34 Denn, wer da felber fich beichuldigt, 
Mer iſt's, der ihm, als Frommen, huldigt? — 
Wer felbft fich halt verachtungswerth , 
Mo Einer, der ihn noch verehrt? — 

35 Gewürdigt wird des Kunftlers Macht, 
Nach dem, was feine Kunft vollbracht; 
So wie man nur den Netchen ehrt, 
Dem Schaß gemäß, der ihm gewahrt. 

36 Dem, dürftig, Ehre man gewahrt, 
Wie wird, ald reich, er erft verehrr! 
Wie fpricht man dem, ald Armen Hohn, 
Der da, als reich, verachter ſchon! 
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Kapitel XL. 


Des Armen Weisheitöftreben 

Laßt ihn fein Haupt erheben, 

Wird in der Großen Reih'n 

Ihm einen Ehrenfiß verleih'n. 

O rühme einen Menfchen nicht, 
Dieweil er ſchön im Angeficht, 

Und Eeinen für verächtlich halt’, 

Ob feiner außern Mißgeſtalt. 

Iſt doch die Biene ein Inſektlein blos, 
Und doch — wie ſüß die Frucht in ihrem Schooß! 
Höhne den nicht, welcher leider 
Tragen muß zeriff ne Kleider, 
Höhnend treffe nicht dein Scherz, 
Den, deb Herz 

Zerfnirfcht vor Schmer;. 


(4) Sehft du im Prachtgewand einher, 
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Stolziere d'rob nicht allzuſehr; 

Wird laut gewürdiget dein Streben, 
Darfſt du d'rob dich nicht überheben. 
Gottes Schluß nur lenkt fürwahr, 

Der Dinge Gang, ſtets unfichtbar, 

Der Menfch , in feiner Blindheit Nacht, 
Durchichau’t nicht feines Wirkens Macht. 
Die niedrig, blosgeftellt dem Hohn, 
Setzt oft er auf dem Herrfcherthron; 
Dem, der's nie dachte , gibt fein Wille 
Dft Diadem und Purpurbülle. 

Indeß die Edelften auf Erden 
Verhöhnt, zur Spotteszielſcheib' werden, 
Indeß er ſtürzt, die groß und bieder, 
Bon ihrer ftolzen Höhe nieder, — 
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8 Prüf’ erft genau und in Geduld, 
Eh’ du zur Laft legit eine Schuld ; 
Erforfch’ der Sache Grund und Quelle 
Und hierauf das Urtheil falle! 
9 Eh’ ganz gehört du den Bericht 

Seftatte dir die Antwort nicht, 
Auch darfit du den nicht unterbrechen , 
Der begriffen noch im Sprechen! 

10 Don einem fremden Streite, 
Bleib’ immer in der Schuffesweite; 
Und halt’ e8 ja mit Sündern nicht, 
Mo fie da fißen zu Gericht. 

11 Mein Sohn, du mußt ed unterlaffen, 
Mit vielerlei dich zu befaffen; 
Denn, der zu Vieles will beichicken, 
Dem wird zuleßt nicht Eines glücken . 
Und eben, der da drangt im Ningen, 
Wird fich den Reichthum nicht erſchwingen, 

12 Und doch, mein Sohn, fo du nicht viel 
Dich müh’ft, erreicht du nie das Ziel, 5 
Suchſt du nicht amfig und mit Fleiß, 
Du findeft nimmermehr den Preis! 

13 Sp mancher, der da fpat und früh, 
In unerfchöpflich reger Muh’, 
Stets ruftig an das Tagwerk gebt; 
Und dennoch kömmt er ftets zu fpät. 

44 Und mancher, der da läſſig fchleicht, 
Daß er im Gang der Schnecke gleicht, 
Der daan Muth und Kräften matt, 
Der arm, an allem Mangel hat; 

15 Und Gottes Milde lächelt dieſem eben, 
Shn aus ded Staubes Xiefe zu erheben. 

16 So daß die Menge ftaunen muß darob, 
Mie wunderbar er vlößlich fich erhob 

17 Unheil und das Heil im Streben, 
Und der Tod fo wie das Leben, 
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Reichthum und der Armuth Stand 
Sind ertheilt von Gottes Hand 
Meisheitsfchag und Wiſſen haben, 
Und Vernunft — find Gottes Gaben. 
Nur fromm ſeyn, oder frevelbhaft, 
Steht in des Menfchen Willenskraft! 
Nacht umgibt den Bofewicht 
Und die Angſt — als Strafgertcht; 
Und, der da ward im Yafter groß, 
Den läßt's im Alter auch nicht los. 
Es hoffet ftetS der Frommen Herz 
Auf Gottes Gaben himmelwärts, 
Der, in Milde, ihren Willen 
immer faumet zu erfüllen. 
So mancher Eargt fo viel er kann, 
Und fein Vermögen häuft fich an! 
Und dennoch lacht ihm Fein Genuß, 
Bei feines Reichthum's Ueberfluß. 
Denn in dem Zeitpunkt wo er denkt: 
tun tft die Ruhe mir geſchenkt! 
Nun wird mir frohes Lebensheil, 
Als meined Fleißes Frucht zu Theil! 
Da bat er's leider überfeh'n, 
Daß er fchon muß von biunen geh'n, 
Und daß die Frucht von feinem Streben 
Er andern muß, als Erbe, geben. 
Mein Sohn, vor allen Dingen fey 
Stets ftandhaft deiner Führung treu, 
Anhänglich bleibe unverrückt 
Stets dem Berufe, der dich ſchmückt. 
Siehft du im Stück den Böfewicht, 
Beneid’ ihn nicht! 
Denn hofft du nur auf Gott allein, 
Wird muthvoll ſtets dein Herz auch feyn. 
Ein Leichtes iſt's für Gottes Macht, 
Daß Neichthumsheil er Armen lacht! 
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⸗ 
Des Ew'gen Wohlgefallen ſchon 

Iſt der Gerechten ſchönſter Lohn, 

Und deſſen Früchte, die untrüglich, 
Erblühen ihnen unverzüglich. 

O denke nicht: was kann mir frommen, 
Was mir da wird in Zukunft kommen, 
Hab' ich zur Zeit 

Nicht jenes, was mich freu't! 

Denk' auch nicht: hab's in meiner Macht 
So weit gebracht, 

Und wie käm's je hiezu bei mir, 

Daß Mangel pocht an meine Thür! 
Biſt du begünſtigt auch vom Glück, 
Denk' immer doch auf's Mißgeſchick; 
Und biſt vom Unheil du betroffen, 

Gib auf das Glück nicht auf dein Hoffen! 
Denn das Gute gleich dem Schlechten, 
Kömmt von Gott, dem allgerechten; 

Der da reifen läßt die Saat 

Einer jeden Menſchenthat. 

Ein Augenblick des Weh's ftört oft 

Die größte Luft ganz unverhofft; 

So gibt des Menfchen Todesftunde 
Bon feinem ganzen Leben Kunde. 

Preiſ' nimmer eines Menfchen Gluck, 
Bor deffen letztem Augenblick; 

Nur an dep Ende iſt's entfchteden, 

Mie es mit ihm. beftand hienieden. 
Seftarte nie, daß eine Menge 

Bon Freunden in dein Haus fich drange; 
Denn viele gibt's — die geh'n d'rauf aus, 
Daß Trug fie bringen in dein Haus. 
Denn wie das Netz dem Wögelein, 

At des Betrügers Herz zum Schein, 
Der gleich dem Wächter lauernd paßt, 
Wo er am fchwächiten Theil dich faßt. 
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Ein böfer Hund tm Haus beitellt, 

Fällt jeden an, indem er bellt;, 

Wo der Charafterlofe tft, 

Erregt er Hader, Zank und Zwift. 

Zum Böſen wird, im Srevelmutbe, 

on ihm ummwandelt jedes Gute; 

Und tadelnd findet ungemaß - 

Er auch das fchönfte Prachtgefäß. 

Bon einem leichten Funken ſtammt 

Oft Sluth, die lichterloh' entflammt; 

So geht, der da dem Zank ergeben, 

Bon leichtem Streite bis auf's Leben. 

Dem Böfen aus dem Wege geb’, 

Denn Unheil weilt in feiner Nah’ 

Und immer raftlod wird er ringen, 

Dir ew’ge Schmach aufs Haupt zu bringen. 
Knüpf' nie ein Sreundfchaftsbiindniß an 

Mit einem ntederträcht’gen Mann; 

Denn er verdirbt im Frevelmuth 

Mas fittlich an dir gut, 

Und drängt dich fort 

Aus deinem Heilsreffort. 

Pie follft du dem Fremdling Befugniß ertheilen, 
AS Hausfreund in deiner Behaufung zu wetlen. 
Da er deinen hauslichen Frieden nur kränkt, 
Zuleßt aus dem eigenen Haus dich verdrängt. 





Kapitel xu. 


Haft einem Miedrigen du wohlgthan, 
Sieh’ felber es, ald nie gefchehen, an; 
Denn nimmermehr gibt er hiefür, 

Das Eeinfte Dankeszeichen dir. 

Dem Redlichen zeig’ beine Gute, 

Det ihm reift der Vergeltung Blüthe; 
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Und zahlt er’s nicht mit eig'ner Hand, 
So tft der Herr — der Acceptant. 

3 Sich einem Frevler mild erweifen, 

Iſt nie als Wohlthat anzupreifen; 
Doch wird um nichts derjenige kommen, 
Der da ſich mild erweiſt dem Frommen. 

4 Dir zwiefach mit Böſem vergilt, 

Was du ihm erwieſen gar freundlich mild, 
Der Böſewicht Alles, 
Zur Zeit deines Falles. 

5 Vertrau' ihm nimmer deine Waffen an, 
Er wendet ficher wider dich fie dann. 

6 Sey gegen Gutgefinnte, gut, 

Und gegen Bofe auf der Huth; 
Mit vollen Händen gib dem Armen, 
Entzieh' dem Hochmuth dein Erbarmen. 

7 Denn fieh’, 8 trifft der Gottheil Groll, 
Denjentgen, der hochmuthsvoll; 

Und der da fröhns dem Lebermuthe, 
Den trifft auch ihre Zornesruthe. 

8 Nicht wird erkannt der wahre Freund, 
Menn uns des Glückes Sonne fcheint; 
Und wann und Moth und Leiden beugen, 
Wird unverhüllt der Feind fich zeigen. 

9 So du weilft im Glücke, 

Srollet d'rob der Feind voll Tücke; 
Und fo du im Mißgeſchick, 
Zieht fich auch dein Freund zurück. 
10 Der ’mal Feind dir, dem gewahr’ 
Dein Vertrauen nimmermehr. 
11 Denn wie das Eifen nie vom Mofte laßt, 
So fteht der Haf des Feindes immer fell. 
12 Wie er fich auch fchmieget und Bücklinge macht, 
Gib wohl auf ıhm acht! 
13 Ein reiner glatter Spiegel ſteh', 
Stets unverrückt in feiner Nah”. 
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Dann muß der kleinſte ſeiner Flecken 

Sich dir entdecken! | 

Stel nimmer ihn zur Seite dir, 

Er drängt vom Platz dich felbft hiefur. 

Laß nie ihn dir zur Nechten fißen, 

Bald will er deinen Sitz benützen; 

Eh’ es zu ſpät ift denf daran, 

Denn fruchtlod wär” dein Seufzen dann. 

Mer hat noch Mitleid je bekundet 

Mit dem Befchwörer, den die Schlang’ verwundet? 
Und ward fir jenen Mitleid je gebeifcht, 3 
Der wilden Thier- genaht, das ihn zerfleifcht ? — 
Und fo ergeht's dem, der den Böfen 

Zum Sreunde fich hat auserlefen ; 

Er muß — unmöglich fich von ihm zu trennen — 
Sm Pfuhle der Werdammniß mit ihm brennen. 
Mie zeigt er fich doch im Beginn 

So treu ergeben ohne Sleichen; 

Und ftürzeft einmal nur du bin, 

So wird er nie die Hand dir reichen. 

Mie fpricht er fo verbindlich 

Ganz Herz und Seele, mündlich, 

Und alles was er Böſes fchmieder 

Halt er im Herzen eingefriedet. 

Deß Aug’ tft, wenn es auf dich ruht, 

Vol Thränen zarter Liebesgluth ; 

Doc könnt' er’s, tranfe er dein Blut, 

In nimmerfatter Haffeswuth. 

Stößt dir ein Unfall zu, fo eilt 

Er ber, ald Helfer, unverweilt; 

Doch dich zu reißen zielt er nur 

Aus deiner lebten Pofitur. 

Dann fchüttelt er das Haupt ohn' Ende, 

Derfarbt fich ohne Unterlaß, 

Schlägt in einander feine Hände; 

Und trägt im Innern — feinen Hafı. 
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Kapitel xım. 


1 Hat man mit Pech fich abgegeben, 
Bleibt Schmutz auch an den Händen Eleben; 
Wie, der dem Frevler zugethan, 

Sich zulenkt feiner Yafterbahn. 

2 Wie du nicht bürdeft ungefähr 

° Dir Laſten auf, für dich zu Schwer 
So jet in deinem Umgang fchlicht, 
Such ihn mit Höheriteh'nden nicht, 

3 Mozu dem ird’nen Topf der Wahn, 
Dem Kupferkeffel fich zu nah'n; 

Er ſchlägt daran im Mollgewicht, » 
Und er zerbricht! 
4 Wie foll der Arme zu dem Neichen, 
Um feinen Umgang bettelnd fchletchen ; 
Der Reiche frevelt und er troßt 
Noch d’rauf, weil er vom Golde ftroßt, 
Indeß der Arme den Berdruß, 
Die Kränkung dulden und — noch danken muß! 

5 So lang’ du ihn wirft Nußen bringen, 
Yaßt er nach feiner Gunft dich ringen, 
Doch taugft du nimmer ihm biefür, 

So gibt er auch den Laufpaß dir. 
6 Solange du an Gutern reich, 
Sind feine Reden fuß und wetch; 
Er fchöpft und fehöpft, und leert dich aus, 
Und macht am End’ fich nichts daraus. 

7 So lang’ er Hilfe von dir heticht, 

Iſt fein Bemüh'n, daß er dich täuſcht; 
Pennt liebevoll dich chrerbtetig, 
Stets: redlich, brap und edelmüthig. 
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Läßt dich an feiner Tafel fißen, 
— m zur Beſchämung dort zu fchwißen — 
Dig feine Abficht er erretcht, 
Zu deren Zweck er dich umfchleicht. 
Zwei-, dreimal ladet er dich ein, 
Dann fpottet er verachtlich dein, 


Und der Blick, mit dem er dich betrachtet, 


Zeigt wie tief er dich verrachtet. 

Drum ſei vor ihm in ftetem Bangen, 
Und laß von feiner Tücke dich nicht fangen. 
Winkt dir ein Großer zu aus feiner Höbe, 
Tritt außerft (hüchtern nur in feine Nähe; 
Hingegen rechne drauf, daß jederzeit 

Er deiner Nabe fich erfreu’t. 

Wag's nimmer dich ihm aufzudringen, 
Dies könnt' um feine Gunft dich bringen; 
Meid' ihn auch nicht gefliffentlich, 

Sonft haft er dich. 

Spricht du mit ihm, leg' Eein Gewicht 
Darauf, mit feiter Zuverficht; 

Und wenn er noch fo fanft auch fpricht, 
Vertrau ihm dennoch nicht. 

Dich zu erforschen iſt ſein Ziel, 

D'rum ſpricht mit dir er oft und viel; 

Um zu erfahren Alles faſt, 

Was du im Herzen haſt. 

Doch kennt er nicht Erbarmensmacht, 
Wenn wieder dich fein Groll erwacht, 
Wird nicht von Schonung umgeftimmt, 
Am Tage, wo er Nache nimmt. 

Darum nimm vor ihm dich in Acht, . 
Und fet im Umgang wohlbedacht: 

Daß erda tft: ein Mann der Macht! 
Wie im Neiche der Natur 

Liebet jede Kreatur 

Die ihr gleiche nur, 
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So liebt der Menſch gewöhnlich 

Nur jenen, der ihm ahnlich. 

So wie nur mit feiner Art 

Alles, was da lebt, fich paart, 

So der Menich, der ſich nur zugefellt 
Senem, der ihm gleichgeftellt. 

Mird fich denn ie der Wolf bequemen, 
Als Freund das Lämmchen aufzunehmen; 
So taugt's auch nicht, daß bei dem Frommen, 
Als Freund der Böfe aufgenommen. 

Mie die Hyäne mit dem Hund 

Nie tritt in einen Sriedensbund, 

So wird's nte für den Reichen vaffen, 
Stich mit dem Armen einzulaffen. 

Des Waldes Efel iſt, 

Ein Raub des Yöowen, der ihn frißt, 

So nährt fich, auf das Seine Farg, 

Der Reiche von des Armen Mark. 

Mohl fällt ver Reiche manchmal nieder, 
Stoßt einmal fich und — nimmer wieder, 
Der Arme fällt und — wie ein Ball 

Rollt er dahin — von Fall zu Fall. 

Der Reiche ruft nur — und im Nu 

Eilt eine Helferfihaar herzu; 

Und felbft die uber ihn unwillig, 
Erklären feinen Ruf als billig. 

Doch, Elagt der Arme feine Noth, 

Wird ihm zu fchweigen angedrobt; 
Menn noch fo recht auch feine Worte wären, 
Und gut und billig — Keiner will fie hören. 
Der Reiche furicht kaum — und erbaut 
Horcht Alles feiner Nede Laut; 

Und als hohe Meiſterſchaft, 

Preift man feine Medekraft. 


; Der arme fpricht — und ungefähr 


Ruft Alles gleich: „wer tit denn der? — 
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Umd feiner Worte höchften Sinnesadel, 
Triffe der Verhöhnung bitterböfer Tadel. 
27 Angenehm iſt's reich zu fein, 
Und dabei auch fündenrein; 
Wie, umgekehrt, nur Uebel fchafft,. 
Dürftig fein und — lafterhaft.. 
23 Des Menfchen Züge find. gepragt, 
Genau nach dem, was ihn bewegt ;- 
Ob freundlich er geftimmt, 
Ob er ergrimmt, 
Ein frohes Herz zeigt jederzeit, 
Ein Angeficht voll Hetterfeit ; 
Mie doppelfinnig deffen Wort, 
Der Unheil fchmtedet immerfort.- 
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Kapitel XIV. 


1 Heil dem, der ſtets mit feinen Lippen 

Vermeidet böfer Worte Klippen; 

Und der da unerfchüttert feit, 

Das Recht nie aus den. Augen laßt. 

Heil dem, dem fein Gewiffen nicht 

Das Urtheil der Verdammniß ſpricht; 

Und der fein Hoffen, noch tm Xeben,. 

Nicht ganz und gar hat aufgegeben: 

Nicht ift des Reichthums Schatz 

Beim Geizigen,. an feinem Pla, 

Wie's dem Mißgünſt'gen nimmer ziemt, 

Daß er ſich des Vermoͤgens rühmt. 

4 Der felbft fich abEargt den Genuß, 
Häuft nur für And're Ueberfluß; 
An ſeinem aufgeſparten Gut 
Erfreu'n ſich Fremde wohlgemuth. 

5 Iſt, der den eig'nen Leib kaſteit, 
Se Andern wohlzuthun bereit! 
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Empfindet ſelbſt er es doch nie, 

Daß Schätze ihm das Gluck verlich. 
Sit etwas fchändlicher zu nennen, 

als: fi) das Gute felbft mißgönnen! 
Als feiner Mißgunft Sclave, 

Gibt er fich felbit die Strafe. 

Ihut feine Hand was Gutes felten, 
Wird es im Herzen böfem Zwede gelten; 
Und mit der Zeit wird's offenbar: 

Wie tückiſch feine Wohlthat war. 

Der Setzige tft nie zufrieden, 

Mit jenem Theil, der ihm befchieden; 
Und lenkt mißgunftig feinen Blick, 

Auf feines Nächſten Gluck; 

Es iſt des Nächften Loos, 

Sn feinen Augen allzugroß ; 

Und was da fein, 

Wie gar fo Elein! 

Es fchmeeft auf Eeiner Weife 

Dem Geizhals eine Speife; 

Drum magert durch die Mißgunft er 
Auch ab vom Fleiſche täglich mehr. 
Das Brod, das er im Mund fchon hält, 
Wird durch die Mißgunft ihm vergallt; 
D’rum wird fein Tifch auch karg beftellt. 
Thu' guütlich dir mein Sohn hienteden, 
Mit jenem Theil, der dir befchieden;. 
Und haft du es nur im Vermögen, 

So laß dir's wohl fein, dich zu pflegen. 
Denn nicht zu lange wird es währen, 
So ruft der Tod dich: heimzufehren; 
Und in des Grabes nächt'gem Haus, 
Iſt's mit jedweder Freude aus. 

Nicht haft du fichre Runde 

Bon deiner Sterbeftunde ; 

Mer zeigt dir in der Gegenwart, 

Mas einft im Grabe deiner harrt! 
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Was aufgehauft du haft in Malen, 
Du mußt es Andern hinterlaffen; - 
Und dein erftrebtes Eigenthum, 

Es loofen Fremde einit darum. - 
Rerlag dir den Genuß zur Zeit - 
Nicht, wo er ſich dir freundlich deut; 
Nur mußt du lüfternem Begehren, 
Dich ſtets erwehren. 

Drum, eh’ du ftirbft, mußt Gutessüben 
Du gegen Alle, die dich lieben; 
Verſage nie von deiner Habe 

Dem Bittenden die Gabe, 

Gib immer, fo. empfängſt auch du, - 
Und was gefällig dir, das thu'; 

Doch mer bei deinem Ihun auch treu, 
Daß e8 auch gottgefallig fet, - 

Mas fleifchlich ift, muß alternd auch verblüh'n, 
Und aller Welt Sefchlechter iterben hin. 
Den Blättern gleich an einem Baume, 
Die bier verblühen und vergehn, 
Indeß dort Andere entiteh'n; 


Sind Menfchen in dem Weltenraume, 
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Verfallen die dem Tod auch hier, - 

Entiteh'n dort Neugeborene hiefür— 

Und unterfucht wird alles werden, 

Mas fie gerhan, gewirkt auf Erden; - 

Und jeder Ruf, den fich ihr Thun erworben, 

Zönt ihnen nach, wann fie geftorben. 

Drum heil dem, der zur Weisheit Ienktfein Sinnen, 
Und zur Vernunft all fein Beginnen. 


Der ftets fein Herz auf ihre Pfade lenkt, 


Und achtfam immer ihre Bahn bedenkt, 
Der einen Späher gleicht, 
Indem er nach ihr fchleicht ; 
Und immer lauernd nur 
Folgt ihrer Pfade Spur, 
3” 
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25 Der immer unverrückt 
Nach ihres Hauſes Fenſter blickt, 

Und der zu jeder Friſt 
An ihrer Thür zu finden iſt. 

26 Der ſtets nur weilet unbeendet, 

Wo ihm ihr Obdach Schatten ſpendet, 
In ihres Mauerwerfs Geftein, 
Schlägt feft er feine Nägel ein. 

27 Der immer für fein Zelt 

Ihr Laubwerk halt, 
Und ihre Aeſte 
Erwählt zu ſeinem Neſte. 

28 Den da ihr Schatten immerwährend 
Bor Gluthen ſchirmet, welche zehrend; 
Und dem thr Ort 
Zur Feſte wird und Zufluchtsort. 


Kapitel XV. 


1 So tft das Streben 
Desjentgen, der gottergeben; 
Und der da treu tft feinem Wort, 
In ihr nur wandelt ftets er fort. 

2 Wie eine Mutter zugethan, 
Zrägt fie ihn fort auf ihrer Bahn; 
Und wie ein jugendliches Weib, 
Umfaßt fie Itebend feinen Leib. 

3 Mit. der Weisheit Brod befchenfen 
Wird fie ihn zur Nahrung, 
Und fie gibt ihm, zu Getränken, 
Die Gewäſſer der Erfahrung. 

4 Der da fich fet geftußt auf fie, 
Der fallt auch nie; 
Der ihr vertrauet, ſchämt fich nicht, 
Der Zuverficht. 
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Sie reicht ihm im der Freunde Kreis, 

Des Vorzug’d Preis; 

Umd an des Volks Verfammlungsort, 

Führt obenan er laut das Wort. 

Site fullt feine Bruft 

Mit bimmlischer Luft 

Und gibt zum Eigenthum 

Ihm ewigen Ruhm. 

Die Sünder nah'n 

Sich nimmer threr Bahn; 

Und es erwahlen fie 

Die Uebelthäter nie. 

Den Stolzen fuchet ſcheu fie auszuweichen, 
Und nimmer werden Spötter fie erreichen. 
Nicht ziemt's dem Frevlermund, 

Daß erihr Lob da mache Fund; 

Denn nimmer göttliche Eingebung 

Sft die Erhebung, 
Dem Mund des Frommen nur wird's ziemen, 
Ste laut zu rühmen; 

Denn fie befeelet ihn, 

Durch Gottes Milde ihm verlieh'n. 

Sprich nicht: aus Gottes Handen 

Koͤmmt's, daß uns Sünd' und Schuld verblenden !* 
Unbillig legit du ihm zur Laft, 

Daß er erfchuf, was ihm verhaßt! 

Sprich auch nicht: „er bat mir 

Selegt zum Sturz den Fallſtrick hier 
Denn nimmer Fann an Sünden 

Er je Gefallen finden. 

Es haft der Herr den Stolz, die Niederträchtigkett, 
Und hilft auch feinen Treu'n, daß fie hievon befreit, 
Wohl fchuf und hat hervorgebracht 

Den Menfchen er, in feiner Macht ; 

Doch aab ſodann er ihn 

Dem eignen Antrieb bin. 
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Nicht mehr bedarf's, als deinen Willen, 
So wirſt du ſein Geſetz erfüllen; 
Nicht mehr bedarf's als dein Vertrau'n, 
So kannſt auf ſeinen Schutz du bau'n. 
Die Feuersgluth 
Die Waſſerfluth, 

Sind dir zur Auswahl hingeſtellt; 
Die Hand ſtreck' aus, 
Wähl dir heraus, 
Die da von Beiden dir gefällt! 
Zur Wahl ſind Tod und Leben 
Dem Menſchen hingegeben; 
Wähl' dir das Leben aus von beiden 
Und ſuch' den Tod zu meiden. 
Erhaben iſt durch wundervolle Werke 
Die Gottheit, ſo an Weisheit wie an Stärke. 


9 Ihr Auge ſieht, 


Was da im weiten All' geſchieht, 
Auch der Gedanken Tiefen 

Erforſcht er, ſie zu prüfen. 

Nie befiehlt er einem Menſchenkinde: 
„Folg' der Sünde!“ 

Sprach zu Fleiſches Weſen nicht: 
„Weicht vom Pfad der Pflicht!“ 
Nimmer zeigt er, daß er's liebe, 
Daß man Laſterthaten übe. 


Kapitel XVI. 
Wünſch' nimmer zu beſitzen 
Viele Kinder, 
Mißrathen ſie, was nützen 
Dir die Sünder? 
Set d'rob nicht zu ſehr erfreu't, 
Sind dir viel gegeben; 
So in Gottergebenheit 
Nicht ihr Streben. 
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2 O gründ’ auf folche nicht 
Die Zuverficht, 
Nie Fann Hoffnung dir von ihnen 
Eines guten Endes grünen. 

3 Weit beffer ein Kind, fromm an Sinn und Thaten, 
Als Taufende, die ungerathen; 

Ja, beffer tft es Einderlos zu fterben, 
Als Vater feyn ruchlofer Erben. 

4 Dieweil gar oft begründet fchon 
Das Wohl der Stadt, ein frommer Sohn, 
Wie oft die Notte ſchon der Böfen, 
Bon ihrem Fall der Grund geweien. 

5 Es kamen mehr der Beifpiele mir vor, 
Bedeutendere noch vernahm mein Ohr. 
6 Es ſank die Frevlerbande, 
Verzehrt vom innern Brande; 
Und uber der Empödrer Brut, 
Ergoß fich wilde Zorneswuth. 
7 Es fchonte Gott im Strafgericht 
Der alten Heldenfürften nicht ; 
Dieweil im Weltall Frevelthat 
Site nur geftrewt, ald Ihatenfaat. 
8 So wie er jene nicht gefchont, 
Die eine Stedt mit Loth bewohnt; 
Dieweil vom Stolze fie verblendet, 
Der Lafterbahn fich zugewendet. 

9 Nie bot erbarmend er die Hand 
Dem Volk, das ftrafbar er verbannt; 
Es überlaffend feinen Sünden 
Ließ er die Folgen es empfinden. 

10 Ein Heer von fechsmal hundert Taufend büßte, 
Die Schuld des Abfalls in der Wüſte, 
Daß Gottes Zorn fie allefammt 
Dort zu verfümmern hat verdammt. 

41 Und der Einzelne allein 

Sollte ſündhaft ftärrig fein; 
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Und noch währen, daß es möglich. fei, 
Daß er von der Strafe frei! 

Denn bei ihm iſt des Zornes Wuth, 

Und des Erbarmens Edelmuth; 

Und wie er groß fich zeigt verföhnlich, 
Zeigt groß er fih im Zorn gewöhnlich. 
Er ahndet die Schuld, auf daR fie geſühnt, 
Und gibt einem jeden, fo wie er’s verdient, 
Es rettet ſich der Böfewicht 

Durch feine Srevelthaten nicht; 

So wie des Frommen Hoffengziel begründet, 
Nie fchwinder. 

Jeder guten That hienieden 

Iſt Vergeltung auch befchieden; 

Jedem wird nach feinem Streben, 
Arbeitslohn gegeben. 

Zum Starrfinn hat er Phar’o einft verbannt, 
Dieweil er ihn nicht anerfannt; 

Aufdaß da feine Größe Eund, 

Dem weiten Erdenrund. 

Frei fließt def’ Erbarmensquelle, 

Allem was da lebt bienteden, 

Der das Dunkel von der Helle, 

Für den Menfchen hat gefchteden. 

O fprich nicht: „verhüllt und fern 

„Iſt mein Wandel von dem Herrn; 
„Wo die Himmel hoch fich dehnen, 

„Wer wird meiner dort erwähnen! 

„In den weiten Weltenzonen, 

„Werd' nicht eben ich betrachtet, 

„Wo Sefchöpfe find Milltonen, 

„Was bin da ich noch geachtet! 

Steh’, die himmliſchen Regionen, 

Bis zu ihren höchſten Zonen, 

Und der Erdenrund 

Sammt der Tiefen Grund, 
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Bor ihm liegt es ausgebreitet, 

Diefes Schöpfungsbuch — gedeutet! 
Der Berge Wurzel, die fie halt, 

Die mächt'gen Pfeiler aller Welt, 
Kaum wird er den Blick auf fie erheben, 
Und fie beben. 

Sch nur follte ganz allein 

Unbeachtet von ihm feyn! 

Meinen Weg nur, in den Tiefen, 
Sollte einzig er nicht prufen ! 

Könnte je ich mich vergehen, 

Und mich ſollt' Eein Auge ſehen? 

Laſter dürft geheim ich üben, 

Dasda unbemerkt geblieben? 

Nein! in diefer Wetfe fprechen 

Könnt nur Unverftänd’ger Mund, 

Die da fröhnen dem Verbrechen, 
Machen folchen Unfinn kund! 

Gleich dem Sturm in feinem Weh'n, 
Der empfunden — nicht gefeh’n, 
Waltet Gott, vol Macht und Stärke, 
Nur erkannt — durch feine Werfe. 
Mer will fein Gericht beftimmen ? 

Wer erwarten fein Ergimmen ? 

Lang’ fchieft Warnung er vorher; 

Mit der Strafe — zögert er. 

Des Menfchen Sinn tft zu befchränft, 
Daß er begreifend e8 durchdenft; 

Und feines Waltens Lauf 

Saft er nicht auf. 

Darum nimmt, darauf bedacht, 

Der Kluge fih in Acht; 

Doch der bethörte Wicht 

Vergeht ſich — denkt der Folgen nicht, 
D lenket euch zu mir, mein Wort zu hören, 
Umd richtet euer Herz auf meine Lehren! 
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30 Nichtig, fo wie nach der Wage, 
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Sind die Worte, die ich fage; 

Und in der Weisheit Licht, 

Ertheil ich Unterricht. 

Als im Beginn der Herr die Wefen ſchuf, 
Vertheilte er ſie alle nach Beruf. 
Da legt' er einem jeden auf 

Das fernſte Ziel in ſeinem Lauf, 
Und wie weit es, fir ew'ge Zeiten, 
In feinem Walten dürfe fchreiten. 
Ihnen iſt hienieden 

Hunger nicht und Durſt beſchieden, 
Nicht Erſchöpfung nicht Ermüden; 
Wie auch Keines mangelhaft, 

An Kraft. 

Und in ihrem Wandern 

Störet Einer nicht den Andern, 
Ueberfchreiten feine Weiſung 

Nie, in ewiger Umkreiſung. 

Dann blickte Gott in feiner Milde, 
Auf die irdifchen Gefilde; 
Mahrend Segen er ertheilt, 


Allem, was da auf ihr weilt. 


Und da macht’ er ihre Räume 
Seiftbegabter Wefen voll, 
Schuf in ihr der Nahrung Keim 
Die für fie fie tragen fol ! 


Kapitel vn. 


Der Herr erfchuf 

Den Menfchenfohn aus Erde, 
Und feßt ihm zum Beruf: 
Daß Staub er wieder werde. 
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2 Und er beftimmte ihm die Friſt im Leben, 
Dem Herrfchaft uber Alles er gegeben. 
3 Und er fchmückte feine Werke 
Mit der Weisheit Macht und Stärke, 
Flocht der Ehrfurcht Glanz 
Um fie ber, zum Kranz. 
4 Und vor ihnen beben 
Alle, die von Fleiich umgeben, 
Alles was da lebt 
Und in Rüften fchwebt. 
5 Zur Berathung Sollte ihnen, 
Die ertheilte Weisheit dienen; 
Lehrte fie das Gute Eennen, 
Um vom Bofen es zu trennen. 
Schuf die Zunge, welche fpricht, 
Das Gehör und das Geficht, 
Und das Herz, um nachzufinnen 
Ueber jegliches Beginnen. 
7 Auf daß fie betrachten follen 
Seine Werke, jene wundervollen, 
8 Daß fie fters fich feiner Ehrfurcht weih'n, 
Seinen heiligen Namen benedet'n, 
9 D'rob hat er durch fein Bündniß fie geehrt, 
Und weiſe Yebensregeln fie gelehrt. 
10 Mit ihnen fchloß er einen e'wgen Bund, 
Und machte feine Rechte ihnen Eund. 
41 Und fie fchau’ten feine Pracht 
Sichtbar und im Glanz verklärt, 
Haben feiner Nede Macht 
Selbft vernommen, felbft gehört. 
12 Wo er Weifung ihnen gab: 
Hütet euch und weicht nicht ab! 
Und daß Jeder wohlgemeint 
Seinen Nächſten lieb’ als Freund. 
13 Ihre Wege find ihm offenbar, 
Liegen ihm vor Augen Elar. 
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Allen Völkern hat hienieden 
Einen König er befchieden ; 
Israel hielt er zum Heil 

Std) bevor, als eig'nes Theil. 
Wie im lichten Sonnenglan;, 
Ueberſchau't ihr Thun er ganz ; 
Und was auch ihr Inn’res dichtet, 
Bor ihm liegt e8, hellgelichtet. 
Und die Bosheit in der Bruft, 
Iſt ihm nimmer unbewußt; 

Und das Lafter, das fie ben, 
Bor ihm tft es aufgefchrieben. 
Wie ein Stegel wahrt er auf 

Des Menfchen frommen Lebenslauf; 
Deffen Redlichkeit, fo mild, 

Als 0b es fein Augenbild, 

Seines Armes Allgewalt 


‚Zeigt er zum DVergelten bald; 


Denen, die in Sünden ftreben, 
Ihren Lohn aufs Haupt zu geben. 
Doch, beut Reu’gen er die Hand, 
Als der Milde Unterpfand; 


Während die Vernichtung finden, 


Die da eilen zu den Sünden. 


DarumgEehrt um vom Sündenpfad, 


Eh’ dem Untergang ihr nah't! 

Laſſet ab vom Sündenftreben, 

Und ihr braucht nicht zu erbeben! 
Nimmer will's Gott, daß, ald Sunder, 
Untergehn die Menfchenfinder; 
Nein! er will, daß die da leben, 
De fich freu'n und ihn erheben ! 
Hocherhaben ift der Gottheit Huld, 
Der vergibt den Reuigen die Schuld. 
Denn der Herr, im Licht, 

Gleicht den Menfchenfindern nicht, 
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Und nicht dem der Sleifcheswefen gleich, 
Iſt fein Schluß im Himmelreich. 
Rein fich dünken darf im Wallen 
Nicht, der Menfch, dem Tod verfallen. 
Strahlend tft der Sonne Zunfel, 
Doch erliegt er nacht gem Dunkel; 
Und der Menfch von Fleiſch und Blut 
Ware Herr der Sinnengluth? — 
Allen Wefenheeren fpricht 

Gott das Urtheil im Gericht; 

Und dem Menfchen um fo mehr, 

Da nur Staub und Alche er. 

Mer vermag zu Einden feine Macht! 
Zu erzählen was er hehr vollbracht! 
Alle Welt und was darın, 

Welket alternd bald dahin; 

Pur der Herr allein 

Ihront in ew'gem Seyn. 

Hein ift Gott und tadellos, 

Keiner außer ihm fo groß; 

So wie alle feine Ihaten 

Nur Vollfommenheit verrathen. 
Drönend hat er hergeftellt 

Alle Welen feiner Welt, 

Die durch feinen Ruf 

Allefammt er fehuf. 

Wer wird hinzu thun noch zu ihnen? 
Wer fie zu mindern fich erkuͤhnen? 
Wer behauptet: fein Verftand 

Hab’ fie aufgefaft, erkannt? — 

Uebrig bleibt ihm noch gar viel, 
Wenn er fich fchon wähnt am Ziel; 
Und forfcht auch wiederholend er, 
Entdeckt er ftets der Munder mebr. 
Was tft der Menfch? und woran fehlt's ihm nicht? 
Was hat für Vorzug er, der von Gewicht ? 
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Welch einen Werth hat auch fein höchftes Gluck? 
Wie feiner Leiden nächt'ges Mißgeſchick? — 
Wird ihm auch lange Febensfrift hienieden, 
Nur hundert Jahre find’S die ihm befchieden ; 
Ein Tröpflein ift e8 aus dem Zeitenmeer, 

Ein Körnchen aus dem Sande ungefähr. 
Zahrtaufende — ein Nichts im Strom der Zeit — 
Sind kaum ein Zag, im Reich der Ewigfeit. 
Drum laßt er Langmuth ihnen angedeih'n, 
Und feiner Milde ſtets fie fich. erfreu’n, 

Und weil er Eennt ihr Lebensziel auf Erden, 
Läßt Sühnungsheil zu Theil er ihnen werden. 
Sreundlich bietet feine Hand 

Dem der Menich, der ihm verwandt; 

Doch der Gottheit Milde lacht, 

Allen Werken feiner Macht. 

Weiſt zurecht fie immerwahrend, 

Mahnt und züchtigt fie belehrend; 

Wie der Hirt, der treulich wacht, 

Es mit feiner Heerde macht. 

Dem Heil, dem feine Huld zur Zuverficht, 
Und der in Demuth tragt fein Strafgertchr. 


Kapitel Xvın. 


Mein Sohn, willft du gefällig Einem dienen, 
Thu’ nimmer es mit der Verachtung Mienen; 
Und fpendeit Einem du von deiner Habe, 
eich’ nicht mit fcheelen Blicken deine Gabe. 
Weit beffer ift es, dein Almofen ſparen; 

Als den Empfänger gebend anzufahren. 

Was die Negenfuhle 

Iſt, der Sonnenfchwule; 
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Iſt, bei des Geſchenks Empfang, 

Der Rede zarter Klang. 

Sa, eine tröftungsreich're Wirkung haben 
Die fanften Morte oft, ald Alle Gaben; 
Darum genugt voll Freuden 

Ein treu Gemüth — mit Beiden. 

Mit feinem Wohlthun prahlt zuvor 

Schon jeder Ihor; 

Der Böfe ift, ſelbſt ſchenkend, 

Betrübend, kränkend. 

Bedeutend iſt, was da verſpricht ſein Mund; 
Als winzig gibt ſich's, im Erfüllen, kund. 

Man hört ihn oft ein lautes Schrein erheben, 
Und Nichts dahinter, fo: es Eimmt— zum Geben. 
Denk' vorher nach, dann laß dein Wort erft hören 
Und nur nach dem du lernteft—darfitdu lehren! 
Such’ Rettungsmittel, eh die Noth 

Dir noch zu nahen droht; 

Und eh dir noch die Krankheit naht, 

Berfchaff dir deren Heilung Rath. 

Mußt Selber erft auf Mahnung hören, 

Eh Andere du darfit belehren; 

Willſt Andern du ein Urtheil fprechen, 
Beurtheil' erft die eignen Schwächen. 

Set inbrunftig auch im Beten, 

Eh die. Noth noch eingetreten ; 

Iritt die Zeit des Unheils ein, 

Wirſt du auch erhöret feyn. 

Eh du ftrauchelft durch Vergehen, 

Mußt du fchen um Gnade fleben; 

Wohlthun mußt mit vollen Händen, 

Eh du noch gefündigt,. fpenden. 

O verfaume nicht 

Zu erfüllen deine Pflicht; 

Nie ſollſt die Beff’rung du verfihieben, 

Bis Schmerz und Weh' dein Lager trüben: 
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So lang’ du Kraft noch haft zu fehlen, 
Mußt du den beffern Wandel wählen. 
Setz' Feine Frift dir an, um zu bereu’n, 
Denn ohne Säumnif trifft der Tod ja ein. 
Erwäge wohl und Elar | 
Bor deinem Angeloben ; 

Sonft ſieht e8 aus, fürwahr: 

Du wolleft Gott erproben ! 

O wiederhole nicht im Wahn, 
Mas einmal fündhaft du gethan; 
Inden für das, was du zuerft verbrochen,. 
Du noch nicht freigeſprochen. 

Pedenfe, daß Verdruß 

Aller Sünden Schluß ; 

Nie hält er feinen Grimm zuruc, 

Sp einft du bift im Mißgeſchick. 

Set eingedenE der Hungersnoth, 

Menn du in Fülle haft dein Brod; 

Der Armuth denke, die entbehrt, 

Zur Zeit, wo Reichthum dir gewahrt. 
Da Wechfel dein Geſchick bedroht, 

Eh Morgen wird zum Abendroth; 

Und Gottes Allgewalt 

Kennt Eeinen Aufenthalt. 

Drum foll der Weife, vorzubaun, 

Bol Vorficht in die Zukunft fchaun;- 
Dann ift zur Drangeszeit 

Er ganz von Furcht befreit. 

Dem Weifen ziemt es, fich durch Lehren 
Als Lehrer And’rer zu bewähren; 

Und Sprüche der Vernunft verbreiten, 
Die ed vermögen, fie zu deuten. 

Der gerne Weishettsfpruche hört, 

Wird felbft gelehrt; 

Er faßt und wahret felbe auf, 

Bis er befchlieht den Lebenslauf, 


— 


Die reine Wiſſenſchaft enthalten, 
Und Lehren für den Geiſt entfalten. 





Kapitel XIX. 


Mein Sohn, o folge nimmer ſchwach 
Den Trieben deines Herzens nad). 
Entzieh’ voll Kraft 

Dich deiner Leidenfchaft. 

Denn wirft du deinen Willen 

Stets rückſichtslos erfüllen, 

Gibſt hiedurch deinem Feinde fchon 
Du Stoff, daß er dich macht zum Hohn! 
Verwöhn' dich nicht 

Durch Wohlgericht, 

Sonſt bift, troß allem Streben, 

Du bald der Armuth preisgegeben. 
Halt es nicht mir denen, 

Die den Schmaufereien frohnen ; 
Du kämſt zur Armuth, und gar bald 
Mar’ leer dein Beutel — au Gehalt. 
Und von deinen Slaub’gern halt 
Dann nicht Ruhe du noch Raſt, 
Und es fiele deine Gewand 

Ihnen zu, als Pfand; 

Dein Geräth gehörte ganz 

Ihnen, als Affekuranz ; 

Und du felber warft bet Allen 
Dffenbar dem Schimpf verfallen. 

Ein Arbeitsmann dem Trunk ergeben, 
Wird den Reichthum nie erftrebent ; 
So wie, der zur Armuth kömmt, 
Der in Schmaufereien fchlemmt. 
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7 Im Weine Zechen 
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Und ftets mit Weibern minnen, 

Verderblich fchwächen 

Wird's auch das regfte Sinnen ; 

Wie der zum Untergang fich lenkt, 

Der fich an Buhlerinnen hängt. 

Dem Frechen fallt es felbft zur Laft, 

Dap er verftoßen und verhaßt, 

Mie der Leichtglaubige befinnungslos, 

Sich's ſelbſt verdankt, daß da fein Elend groß. 

Der d’rob fich freut, wenn Andern Unheil droht, 

Verfällt bald felbft in Drang und Noth; 

Als wiffenlos gtlt der für jeden, 

Der wiederholöt feine Neden. 

O wiederhole nicht, 

Vom Hörenfagen ein Gerücht. 

Daß nicht du felber dir 

Ziehft Schande zu hiefür. 

Meder mit dem Freunde, 

Noch mit dem Feinde 

Schwape allzuviel 

Und wo eben du nicht fehlet, 

Wenn du etwas nicht erzähleft: 

Mache: Schweigen dir zum Ziel! 

Ueberhaupt wahr" deinen Mund 

Zu jeder Friſt, 

Daß er da nicht mache Fund 

Alles, was im Herzen tft. 

Auch ſchwatze nimmer aus, 

Mas da gefchteht im Nachbarhaus; 
dimm überhaupt dich wohl in Acht, 
Zu ſpioniren: was er macht! 

Denn der da ſieht dein Thun und Laſſen, 
Wird achtfam in das Herz ſich's faſſen, 

Und mit verachtungsvollen Blicken 

Folgt er dir, wendeſt du den Rücken. 
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15 Hörft du irgend eine Kunde, 
Mahr’ fie bis zur Sterbeftunde ; 
Sei d’rob ruhig; denn durch folh Enthalten 
Wird dein Leib fich nimmer fpalten. 
16 Nur Schmerz und Weh’ bringt es dem Thoren, 
Kommt eine Kunde ihm zu Ohren; 
Bis fich, wie bet dem fchwangern Weibe, 
Das Kind entrungen hat dem Leibe. 
17 Was für die Hüfte ift der Schmerz 
Des Pfeil's — tft für des Thoren Herz 
Auch jede 
Ihm anvertraute Nede. 
18 Eh’ du verdäachtigeft ermahn‘, 
Den Freund, ob wirklich er's gethan; 
Und that er's auch, vielleicht thut er, 
Es auf dein Mahnen nimmermehr. 
19 Ermahn’ den Freund in’d Angeficht, 
Er ſprach vielleicht das Böſe nicht; 
Und that er’d auch, wird er hernach 
richt wiederholen — was er fprach, 
20 Mahnend ftel’ den Freund zur Rede, 
Da Verläumder viele find; 
Glaube nimmer eine jede 
Ohrenbläſerkunde, blind. 
21 Mancher kann das Recht verlegen, 
Ohne es fich vorzufeßen ; 
Mancher der das Unrecht wählt, 
Weiß es felbft nicht, daß er fehle. 
22 Erit ermahn' den Böfewicht, 
Dann verhang’ das Strafgericht ; 
Uebereile in des Zornes Flammen 
3a dich nicht, ihn zu verdammen, 
Gottes Satzungslehre Eennen, 
Darf mit Recht man: Weisheit nennen; 
Und die Gottesfurcht allein 
Heißt mit Recht; vernünftig feyn; 
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Sucht man diefe, zu erringen, 


Dann wird jeglich Ding gelingen. 


Nimmer nenne man: Elug erfonnen, 
Was die Arglift ausgefponnen; 
Und nie heißt man dies: Verftand, 
Was die Tücke nur erfand, 
Mancher tt voll Lift und Hug, 
Wo's der Sünde gilt, dem Trug; 
Mancher mag voll Einfalt feyn, 
Iſt von jeder Schuld doch rein. 
So Mancher iſt an Wiffen Ieer, 
Und doch iſt rein von Sünden er; 
Und Mancher tft gar hochgelehrt, 
Der ſündhaft handelt und verkehrt. 
Drum ift beffer mind’res Wiffen, 
Und dabei ein rein Gewiffen; 

Als da reich an Wiffenfchaft, 

Und doch fund- und frevelhaft. 
So Mancher, der fich zeigt 
Gebroch'nen Herzens und das Haupt gebeugt; 
Und bennoch iſt 

Im Innern er voll Trug und Liſt. 
Der ſtets gebückt zu Boden ſieht, 
Zerknirſcht ſich ſtellet am Gemüth 
Ein Redlicher wird er genannt, 
Da wo er eben — ungekannt. 
Doch frevelt er nur deßhalb nicht, 
Dieweil es ihm an Kraft gebricht; 
Doch freveln wird er ungeſcheu't, 
Hat Kraft er und — Gelegenheit. 
Schon das Antlitz kündet an, 
Welch ein Geiſteskind ein Mann; 
Wie im Blicke ausgeprägt, 

Die Geſinnung, die er hegt. 


32 Kleidung und Geſicht verrathen, 
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Eines jeden Menſchen Thaten; 
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Gang und Lächeln in dem Munde 
Heben vom Charakter Kunde. 





Kapitel xX. 


1 Dem Spötter Mahnung beizubringen, 
ft, fürwahr, vergeb'nes Ringen; 
So wie e8 in der That nicht ziemt, 
Daß unverdient man Einen rühmt. 

2 Zur Unzeit iſt's, vergeb’nes Müh'n, 
Wähnt durch's Ermahnen man zu ſiegen; 
Für weiſer hielt' man wahrlich ihn, 

Hätt' gänzlich er geſchwiegen. 

3 Beſſer frei dem Freund die Meinung ſagen, 
Als den Haß im Herzen tragen. 

4 Der offen feinen Fehltritt wird geſteh'n, 
Wird der Demüthigung entgeh'n. 

5 Ein Richter, der da fchlecht, 

Berdreh’t das Recht; 

Sleicht dem Verfchnittnen, der die Jungfrau fchan- 

den 

Mill, die man anvertrau'te feinen Händen. 

Oft erhalt den Klugheitspreis, 

Der nichts ald — zu Schweigen weiß; 

So wie allenthalben fat 

Der Geſchwätzige verhaßt. 

So Mancher,, der das Schweigen wählt, 

Weil's ihm an eine Antwort fehlt; 

Und Mancher wird fie d'rum nicht ſpenden: 

Zur Zett fie fchieflich anzuwenden. 

8 Der Kluge harrt geduldig, fehweigt, 

Bis die Gelegenheit fich zeigt; 
Doch ungeduldig bricht der Ihor 
Mit feiner Rede gleich. hervor, 
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9 Der ſchwatzhaft it, wird Jedem fait 
Ganz unerträglich und zur Laſt; 
Wie der hartnäckig auf fein Wort 
Beharrt, verhaßt iſt immerfort, 

10 Der da Ichwaßhaft, meider’s nich, 
Daß er manche Rüge fpricht; 

Wie Befchamung der erftrebt, 
Der fich lobend felbit erhebr. 

11 Wie da die Vöglein fcheucher fort 
Der Stein, aus ihrem fichern Port; 
So trennt das Wort aus Zankers Mund, 
Der Bufenfreunde engen Bund. 

12 Der den Schluß der Beff’rung faßt, 
Menn Moral ihm wird gepredigt; 

Hat der fchweren Socheslaft 
Schon den Geift entledigt. 

13 Oft hat einen Schaden man, 
Der zum Vortheil wird fodann ; 
Wie da ein Gewinn gar oft 
Zum Verluſt wird unverbofft. 

14 Es Fauft fo mancher oft ein Ding 
Um einen Preis, der gar gering; 

Doch zahlt er fiebenfach zuleßt 
Den Werth, nach dem es wird gejchäßt. 

15 Mancher gibt und fpendet, 

Und fein Geben tft verfchwender; 

Und fo Mancher hat davon, 

Einen fiebenfachen Lohn. | 

Mag der Ihor auch fpendend Fommen, 

MWird’s nicht freundlich aufgenommen; 

Denn fiebenfach — fo zeigt fein Blick und offen — 

Wird er hiefür Vergeltung hoffen. 

47 Sein Spenden ift bedeurungslos, 
Doch ftellt e$ den Empfänger blos; 
Und einem Keltertrerer ahnlich, 
Pofaunt er roh es aus, gewöhnlich. 
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Heute wird er etwas leih'n, 

Morgen fordert er's fchon ein; 

Und im edelften Benehmen 

Wird zuleßt er uns befchamen. 6 
Mit Worten, die da — geſchmeidig, 
Gibt jeder wahrhaft Edle freudig; 

Er fpendet, und in feiner Weiſe, 
Ertönt kaum feine Rede leife, 


Es Elagt der Thor und ruft und ſchmält: 


„Seht, wie ed mir an Freunden fehlt! 
„Noch nimmer blüh’te 

„Mir ein Dank, fir meine Güte! 
„Mein Unheil fördern. felbft vermeſſen, 
„Die da von meinem Brote effen.“ 
Muß ihn folch Eläglich Grämen 
Nicht öffentlich befchamen ! 

Gibt man am Fuß fich einen Stoß, 
Iſt eben nicht der Schaden groß; 
Doch find gefahrvoll oft die Klippen, 
Mo man da ftrauchelt mit den Lippen. 
Mie ber glatten Steines Flächen, 
Das Waſſer immer fvurlos fließt; 
Bleibt unbemerkt des Thoren Sprechen, 
Wenn er im Kreis der Werfen tft. 
Wie ungefalz'ne Speife 

Nimmer munden Fann; 

So wirkt's in. Eeiner Weife, 

Spricht zur Unzeit man. 

Drum iſt in des Narren Mund 
Weisheit nußlos, aus dem Grund: 
Denn zur Zeit, wo ſchicklich fie, 

Zeigt und außert er fie nie. 

Ja, jpricht was Kluges auch der Thor, 
Zrägt er es ftetö gefchmacklos vor; 
Denn was da-regelrecht dabei, 


Verkrümmt gewiß er ohne Scheu. 
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So Mancher, der nicht fehlen kann, 
Denn Armuth hindert ihn daran; 
Wie Mancher, weil er gringgefchäßt, 
Nicht der Verfuchung ausgefegt. 
So Mancher, der fich lieber tödter, 
Al daß er vor Scham erröther; 
Und der weit lieber untergeht, 

Als mit beſchämtem Antlitz fteht. 

So Mancher, der nur d’rum verspricht, 
Merl er fich fchamt, thut er es nicht. 
Und ohne Noth hat unbedacht 

Er fich da ‚einen Feind gemacht. 
Schmählicheres gibt es nicht, 

Als den Mann, der Rügen fpricht; 
Und am haufigften trifft man 

Lügner unter Ihoren an. 

Beſſer ift, fürwahr, das Stehlen, 

Als da Lügen zu erzählen; 

Doch die Beiden tragen Hohn, 

Als Belohnung nur davon. 

Bon dem Yugenfpruch 

Iſt das Ende — Fluch; 

Und in feiner lebten Stunde 

Seht verachtet er zu Grunde. 

Der Weife, feines Mundes mächtig, 
Mird froh'n Erfolges-ftets fich frewn; 
Und der da handelt nur bedachtig, 
Führt fich bei den Großen ein, 

Gar viele Garben tragt, 

Der fleißig feinen Acker pflegt; 
Manch Unrecht macht der ungeicheben, 
Der bei den Großen angeſehen. 

Die Augen verblenden 

Geſchenke und Spenden, | 
Gebiß für den Mund, zu verbuten, 
Die Zucht zu gebieten, 
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Der geheim die Weisheit hält, 

Wie der, der den Schatz vergraben, 
Welchen Nutzen haben | 

Diele für die Welt! 

Beffer wird’ es wahrlich feyn, 
Schlöß der Thor die Narrheit ein; 
Als wenn, der da. Elug, verdroffen 
Deine Weisheit halt verfchloflen.- 


Kapitel XXL 


Hart einmal du gefehlt, mein Sohn, 
Enthalt’ in Zukunft. dich hievon; 

Bete ob der frühern Sünden, 

Daß du mögeft Suhnung finden, 

lieh’ die Sünde fcheu und bange, 

Mie vor einer Schlange; 

Die dich tödtlich trifft, 

Nah'ſt du ihr, mit ihrem Gifr. 

Denn Löwenzähne hat das Sundenftreben, 
Die da dringen bis an's Leben. 

Wie von zweifchneid’gem Schwerte find die Wunden 
Der Sünde, die durch Balfam nie gefunden. 


’ Unrecht üben und Gewalt, 


Führen him zur Armuth bald 

Und daß da der Stolzen Hallen, 
Zur Ruine bald verfallen. 

Tönt des Bedrückten Klageton 

Auch Teife nur vom Mund zum Obr; 
Dringt zu des Weltenrichters Thron 
Er dennoch laut empor. 

Es haßt's der Böfe, daß man ihn belehrt, 
Die Wetfung lieber, der da Gott. verehrt. 
Weithin tft bekannt 

Der Spottfücht'ge Sant ; 
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So daß fcheu fich , die ihm kennen, 

Bon thm trennen. 

Wer mit Anderer Vermögen 

Seins Haufes Grund wird legen; 

Sammelt gleichfam Stein auf Stein, 

Zu dem eignen Grab nur ein, 

10 Was da eine fchwere Laft, 

Sur den hochbetagten Greis; 
Das ift der Berhörte faft 
Sur der Weiſen Kreis, 

11 Der Srevler Motte ift gewöhnlich, 
Einem Bündel Stoppeln ähnlich ; 

Die da ein Funke fchon entflammt, 
Daß verzehrt fie alleſammt. 

12 Es hüllt im Anfang Marmorpflafter, 
Den Weg des Boͤſewicht's, im Lafter; 
Der da am Ende ftatt 
Der Glätte — eine Grube hat. 

13 Wahrt Sabung man gewiffenhaft, 
Beherrfcht man auch die Leidenfchaft; 
Und der von Sottesfurcht. befeelt, 
Begnügt fich fo, daß Nichts ihm fehlt.. 

14 Es ift das Herz des Weifen gleich, 
Dem Quell, der fprudelnd, wafferreich; 
So wie fein Scharffinn da ein. Bild 
Des Urfprung’s, der ſtets frifcher quillt. 

15 Des Ihoren Herz gleicht glatterdings, 
Dem Zopfe, der gelöchert rings; 
Drum wird er auch in feinem Yeben, 
Die Weisheit nimmer fich erjtreben. 

16 Der Weife lobt, was er Vernünft'ges hörr, 
Und thut hinzu, indem er es erklärt. 

17 Der Thor hört folches, macht er’s lächerlich , 
Und wirft's verächtlich hinter fich. 

18 Wie Laften auf der Reife ragen, 
Kann das Gefprach der. Böfen nicht behagen; 
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Doch trägt der Fromme etwas vor, 
Ertönet lieblich e8 für's Ohr. 

An offnem Volksverſammlungsort, 
Da wird gefucht des Wellen Wort; 
Und Allem „was er fagt und lehrt, 
Mird rege Achtfamkeit gewährt. 


20 Wie ein zerftört verfallines Haus, 
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Nimmt fich des Thoren Nede aus; 

Und feine Worte, ohne Sinn, 

Sie deuten auf fein Wiffen hin. 

Die Weisheit gilt für den, der da berhört, 
Als Bloc am Fuß, und für deß Hand, 

Als Schwerer Feſſeln Druck, 

Und für den, der als Elug bewährt, 

Gilt fie ald Hauptesſchmuck, 

Und für de Arm, als zierlich Band. 

So wie da lacht der Thor, 

Hebt feine Stimme er empor; 

Mie nur ein. fanftes Yacheln: zeigt 

Der weife Mann, indem er fchweigt. 

Der Thor lauft plößlich blindlings aus, 
Fallt mit der Thür beim Freund ind Haus; 
Doch, fittlich zeigt der. weile Mann 

Mit leifem Zritt fein Kommen art. 

Es fteht der Thor Eaum an der Thür, 

Stedt er den Kopf ſchon in's Quartier; 
Doc artig und von ferne ſtellt 

Sich der befcheid’ne Mann von Welt. 

Der horchend an des Freundes Thür wird Ichleichen, 
Dem wird's zur Thorheit und zur Schmach gereichen : 
Der Kluge fchau’tim Haus darum | 
Nur wenn er—d’rin, fich weislich um. 

Der Thor fchwaßt fort und fort vergeblich 
Von Dingen, die ganz unerheblich ; 

Der Kluge leget auf's Gewicht 

Genau erft Alles, was er ſpricht. 
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27 Ein Thor ift, der im Munde trägt, 

Sein Herz und -Alles was er het; 

Doc) umgekehrt im Herzensgrund 

Trägt ftets der Weiſe feinen Mund. 
28 Derläftert einen Böfewicht der Fant, 

Iſt es, als hätt” er felbft fich: Schuft, genannt. 
29 Dem Klugen kömmt der Thor 

Wie eine läſt'ge Bürde vor; 

Denn immer wird es ihm gebrechen, 

An Stoff, mit ihm zu fprechen. 





Kapitel xx. 


1 Es gleicht der Träge 
Dem Eothbefchmußten Stein am Wege; 
Ein jeder, der ihn fieht bleibt gerne 
Bon ihm fo weit ald möglich ferne. 

2 Dem Klob von Unflath gleicht, 

Der faul und trage fehleicht; 
Den man berührt, fo wäſcht man fchon 
Sich feine Hande rein davon. 

3 Der ungerath'ne Sohn, 

Bringt feinem Vater Schmach und Hohn ;: 
Zu Grunde richtend ruintrt 
Die Tochter ihn, die Schlecht fich führt. 

4 Der Vater wie die Mutter find entehrt 
Durch ihre Tochter, die bethört; 

Und der fie fieht, wird fie zu baffen, 
Einen Widerwillen faffen. 

5 Öefang in einem Trauerhaus, 
Nimmt fich, als Wort zur Unzeit, aus; 
Doch jederzeit wohl angewendet 
Iſt Belehrung, die man ſpendet. 


6 Belehrung einem Thoren geben, 
Heißt: Scherben aneinander Eleben; 
Und einen Schlafenden erfchrecken, 
Ihn zu erwecken, 

7 Theilt feine Lehren 
Man dem Ihoren mit; 

Heißt's Brod beicheeren 

Dem, der ohne Appetit; 

Biſt fertig du ihm vorzuleſen, 

Fragt er dich erſt: „was iſt's geweſen?“ 

8 Den Todten betrau're, 

Daß er zu leben aufgehoͤrt; 
Den Thoren bedau're, 
Daß Wiſſen er entbehrt. 
9 Doch, ſollt um den Todten 
Zu ſehr ihr nicht klagen, 
Zur ewigen Ruhe 
Wied fort er getragen; 
Ihr dürft um den Thoren 
Wohl Klagen erregen, 
Da lebenden Leiden 
Er reifet entgegen. 
10 Um den Todten währt die Klage 
Länger nicht als ſieben Tage; 
Während das Bedauern währt 
Lebenslänglich, um den, der bethört. 
11 Verſchwendet ſind eben 
Die freundlichen Worte, dem Thoren gegeben; 
Und geh' mit dem Schweine, als Freund, 
Auf irgend einem Wege nie vereint. 
12 Biſt, nahe ihm, es ausgeſetzt, 
Daß es beleid'gend dich verletzt; 
Du biſt für immerdar befleckt, 
So es ſich ſchüttelnd, dehnt und ſtreckt. 

13 Bleib' ihm ſtets ferne, und die Ruh, 

Winkt dann freundlich ſchon dir zu; 
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Mit ſeinen Reden, ſchlammig faſt 
Fällt er nimmer dir zur Laſt. 

Gibt's ein Ding, das ungefähr 

Mie das Dlei fo fchwer? 

MIN das Schwerere man Fennen, 
Darf man blos den Thoren nennen. 
Sand und Salz, 

Und auch Eifen allenfalls, 

Sind viel leichter zu ertragen, 

Als der Thor und kann behagen. 

Mo auf Schließen und auf Säulen 
Wird dad Haus begründet weilen , 
Da wird's nimmermehr erbeben, 
Menn auch Stürme fich erheben; 
So das Herz, das redlich feſt, 

Nie von feinem Grundfaß läßt, 
Wird vor Eeinem Schrecken zittern , 
Ders vermöcht' e8 zu erfchüttern, 
Ein Herz, das da beſitzt 

Geordneten Verftand, 

leicht Blumen, die gefchnißt 

Auf marmorirter Wand. 

Der Welle gleich auf Bergeshöhen, 
Schwebend auf: und niederwarts, 
In des Sturmes tofend Wehen — 
Iſt des Thoren Herz; 

Kaum daß die Noth er nahen fiebt, 
Iſt fchon gebrochen fein Gemüth. 
Trifft das Auge nur ein Streich, 
Ueberquillt's von Thränen gleich; 

Und wo aufdas Herz man fchlägt, 
Wird von Wuth es aufgeregt. 

Die Vögel wird von den Gefträuchen, 
Der einen Stein wirft, bald verfcheuchen ; 
Den Stab der Freundesliebe brechen, 
Heißt's, rauh mit feinem Trauten fprechen. 
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21 Haft wider deinen Freund du fchon 
Gezogen auch den Degen; 
Kannft laffen du e8 noch beim Drob'n, 
Und in die Scheide ihn noch legen. 
22 So ift es eben, Franfet man 
Den Freund durch Worte rauh und wild; 
Befänftigt wird er wieder dann 
Durch Reden, die da fanft und mild. 
23 Doch, der was geheim, entdeckt, 
Indem er herum es trägt; 
Der den Freund ganz heimlich fchlägt, 
Ueber Zruggedanfen hecft; * 
Macht zum Feind den Freund aufimmer, 
Und verfühnet ihn auch nimmer. 
24 Wenn da wanft und finft dein Freund, 
Unterftüg' ihn wohlgemeint; 
Dann wirft du feiner dich auch freu’n, 
Bei feines Glückes Sonnenfchein. 
25 Der fich Erankt bei feines Freundes Schmerz, 
Freu't bei deffen Glück ſich auch fein Herz. 
26 Komm’ nimmer, feiner Armuth wegen, 
Verächtlich Einem je entgegen; 
Denn Keiner ift hienieden, 
Dem Eine Zeit der Geltung nicht befchieden. 
27 Der Slamme, die da fteigt empor, 
Seht Dampf und Qualm des Rauches vor; 
Zum Blutvergießen Eimmt es dann, 
Geht Hohn der Wuth und Zank voran. 
28 Iſt arm auch deiner Freunde einer, 
So fchäme dennoch nie dich feiner; 
Verberge vor ihm nicht 
Dein Angeficht. 
29 Hat ein Gcheimniß dir dein Freund vertrat, 
So werde e8 durch dich nie laut; 
Denn der dich hört, verachtet dich beftimmt, 
Indem vor dir er ftets in Acht fich nimmt, 
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30 D wer leget einen Riegel, 
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An den Mund mir, eine Kette! 
O daß ich ein feſtes Siegel, 
An und vor der Zunge hätte! 


Daß nicht fchmählich reden meine Lippen, 


Und die Zung bewahrt vor Klippen. 


Kapitel xxım. 


D Gott meines Vaters, meines Lebens Hort! 
Errette meine Seele‘, 

Daß durch der Lippen Wort 

Sch nie und nimmer fehle! 

D daß mein Mund durch Zaum bewahret wäre 
Beichugt mein Herz durch Zucht und Lehre! 
O fagte man mir meinen Irrthum fret, 

Daß ich gefchirmt vor fernerm Fehltritt ſey!“ 
Denn fo mehrfach mein Vergeben, würde 
Schwerer meiner Sünden Bürde; 

Laut würde meiner Läſt'rer Ruf ertönen, 

Db meines Sündenfall's mich zu verhöhnen. 
D meines Vaters, meines Lebens Hort! 
Wahr’ mich vor ftolgen Blicken immerfort! 
Entferne ſtets von mir 

Ein Herz voll reger Sinnengter ! 

Daß Frauenreiz mich nicht berücke, 

So er erfcheint vor meinem Blicke; 

Daß Schlemmerei und Zecherluft 

Nie Anklang find’ im meiner Bruft; 

Und daß mit unverfchämter Miene 

Nie frech zu ſeyn ich mich erkühne.“ 

Merkt, Kinder, meine Lehren, der fie fchäßt, 
Iſt nimmer der Beſchämung ausgefeßt. 
Durch feinen Mund fängt fich der Böſewicht, 
So wie der Thörichte — indem er fpricht. 
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Pie darfit den Lippen einen Schwur du gönnen, 

Den Namen Gottes leichthin ſtets zu nennen. 

Der fich ergibt den Eiden 

Kann Strafe nicht vermeiden; 

Nicht bleibt je unverfehrt, 

Die Zunge, die oft ſchwört. 

Es fündigt unverweilt, 

Der da zu fchwören eilt; 

Und nimmer weichet allzumal 

Aus feinem Haufe Schmerz und Qual. 

Einfach ift die Sünde deffen, 

Der beim Schwören fich vergeflen; 

Zwiefach fchwerer Straf’ verfällt, 

Der da fchwört — und ed nicht halt. 

Der fich in Acht vor Schwüren nimmt, 

Der wahrt auch feine Seele, 

Daß fie dad Rechte nie verfrümmt, 

Nie fündigend je fehle, 

Auch laffe deinen Mund ſtets meiden 

Geſpräch und Wort, das unbefcheiden; 

Iſt's auch blos Laut und Ton, 

Iſt es doch fündlich fchon. 

Den? deiner Eltern immerwährend, 

Ste hochverchrend; 

Bon ihnen fpreche ohne Schamerrötben, 

Im Sitz der Edeln, die das Land vertreten. 
dimmer follft du die verachten, 

Die zur Welt dich brachten ; 

Seufzend: mußten diefe eben 

Mirdas Dafeyn geben! 

Nie wird jenen Art und Sitte ſchmücken, 

Der gewohnt fich ſchmählich auszudrucken; 

Folge man jedem Triebe unbedingt, 

Iſt's umfonft, daß man nach Wiffen ringt. 

Zwet der Dinge gibr's bienieden, 

Die ich haſſe ganz entfchieden; 
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Und ein Drittes gibt e8 dann, 

Diefes facht die Wuth mir an. 

Gibt fich ein Menfch einmal der Unzucht bin, 
Sehr unter er in eig’ner Flammen Glüh'n. 
Der ſich der Selbſtbefleckung überläßt, 
Zehrt auf ſein Mark, bis auf den letzten Reſt. 
Folgt ein Menſch der Unzucht ſchwach, 
Schafft ihm, was nur Fleiſch, Genuß; 
Und er gibt gewiß nicht nach, 

Bis vollbracht er ſeinen Schluß. 

Manchen Mann ſieht man entweih'n 
Seines Ehebettes Pflicht; 

Denn er denkt: ich bin allein, 

Und man ſieht mich itzt ja nicht! 

Das Gebälk' in meinem Haufe, 

Dtenet mir als Hülle, 

Un) die Wände meiner Klaufe, 

Burgen mir für Stille; 

Sieht demnach mich ja Fein Blick, 

Und was bielte mich zurück! 

Weiß er nicht, daß Gottes Blicke, 

Klarer ald der Sonne Licht, 

Und die finftre That der Tücke, 

Liegt vor feinem Angeficht. 

Offen kann allwiffend er 

Altes fchon im Voraus fehen. 

Und um wie vielmehr, 

Nachdem e8 fchon längſt gefchehen. 

Ehe noch der Sunder fällt, 

Don des Frevlers Netz umſtellt, 

Iſt ſchon offen und bekannt, 

Seine Schuld im ganzen Land. 

Und dann ein Weib, das es mit Andern hält, 
Uneheliche Kinder bringt zur Welt. 

Ob dreifacher Sünde hat ſie zu erröthen; 
Die göttliche Satzung hat fie übertreten, 
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Gebrochen den Bund mit dem Manne für's Yeben, 
Und ch’lofen Kindern das Daſeyn gegeben. 
D'rum folgt ihr nach 

Die öffentliche Schmach ; 

Und ihre Schuld wird heimgefucht, 

An threr Reibesfrucht. 

Nie werden ihre Kinder 

Je unten Wurzel fehlagen ; 

Und ihr Gezweig noch minder 

Se oben Früchte tragen, 

Ahr Name bleibt fir immer 

Aufbewahrt, zum Fluch, 

Und ihre Schuld liſcht nimmer, 

Sm Gedächtnißbuch. 

Daß Allen auf Erden e8 fich mag bewähren, 
Auf daß e8 erkennen die Bürger der Welt: 
Das jene nur glücklich, die Gott hier verehren, 
Dem Heil nur befchieden, der fein Geſetz halt! 


Ende des erften Bude. 





Kapitel XXIV. 


Laut rühmet die Weisheit fich an allen Seiten, 
Und Funder ihr Rob’ felbft, im Kreis der Geweth'ten. 
In göttlicher Gemeinde öffnet fie der Mund, 

Und unter feinem Volk macht ihren Ruhm fie Eund. 
Denn fie iſt's, diedem Mund des Höchften tft entfloffen, 
Ste hält dem Nebel gleich den Erdrund eingefchloffen. 
(Sie fpricht:) „Des Höchſten Höhen, 

„Sind Zelt mir, wo ich weile; 

„Mein Thron ift anzufehen, 

‚Wie eine Wolkenſäule. 
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5 „Din in der Himmelshoͤh', 
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„Stets in feiner Näh'; 

„Bin in den tiefften Gründen 

„Nicht minder auch zu finden. 

„Find' auch nicht minder meine Stelle, 
„An jeder waſſerſchwerer Quelle; 
„Und in der Erde Grund, 

„Da wandle ich zu jeder Stund’; 
„Und bei jedem Wolfe bin 

„Ich allein — die Herrfcherin ! 

„Und ich fuchte ub’rall mir 

„Einen fichern Ruheport; — 

„Aber, wo, wo find’ ich hier 

„zur mich einen Ruheort? 

„Da ertönte mir der Ruf 

„Deflen, der das Al erfchuf, 

„Und mein Schöpfer, und mein Hort 
„Ließ ertönen mir fein Wort: 
„„Unter SSaEob refidire, 

„„In Israel da regtere! 

„Seht, ich ward begründet, 

„Vor der Welt Beginn; 

„Mein Gedachtniß fchwindet 

„Sur und für nicht hin. 

„Ich war's, die den Dienft verfehen, 
„An der Gottheit heil'gem Ort; 

„det ihm weilt auf Zion's Höhen 
„sch einft immerfort. 

„Da hab’ ich mir ‚um Sitz gemacht, 
„Der Ahnen Schöne Burg der Pracht; 
„Und Serufalem wählt ich mir 

„zur Nefidenz aus, für und für. 
„Ward bei der Gottheit Lieblingsvolk da groß, 
„Det Sörael, das feines Erbes Yoos. 
„So wuchs und fchoß ich dort emvor, 
„Der Zeder im Libanon ähnlich; 
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„Und gleich dem Oehlbaum, der im Flor, 

„Sn Hermon und Senir gewöhnlich. 

„Der Palme in En Gedi glich 

„Majeſtätiſch prangend ich; 

„Einer Roſe allzumal, 

„Sn Jericho's Blumenthal. 

„Sleich dem Dehlbaum ftand ich reich 

„Blühend da und vollbezweigt; 

„Und dem Baume war ich gleich, 

„Der am Quell die Reiſer beugt. 

„Da hab’ ich weithin durch die Luft, 

„Wohlgeruch, wie Zimmt, gefendet; 

„Und feinen, edeln Myrrhenduft, 

„Balſamiſch umber gefpendet. 

„Da duftete es ftets in meiner Nah’, 

„Bon Weihrauh, Galban, Balfam, Mi und 

oe. 

„Stand feſt, der Eiche ähnlich Wurzel ſchlagend, 

„Mit prächtigem Gezweige prangend, ragend. 

„Stand üppig ſchön, wie da der Weinſtock ſteht, 

„In ſeinem Blüthenſchmuck, voll Majeſtät. 

„D'rum her zu mir, die ihr mich ſtrebſam ſucht! 

„Vergnüget euch an meiner ſüßen Frucht. 

„Denn ſüßeres, als Honig, trage ich euch vor, 

„Wie Honigſeim dem Munde, tönt mein Wort dem 
Ohr. 

„ach mir darbt mit fteter Gier, 

„Der nur einmal tft von mir; 

„Stets fchlürft auf's Neu’ mich, nimmerfatt, 

„Der einmal mich getrunken hat. 

„Der mir gibt Gehör, 

„Wanket nimmermehr; 

„Wie da nimmer ftrauchelnd fällt, 

„Der ſtets meine Sabung hält. 

„sm Bundesbuch des Herrn find fie zu ſeh'n, 

„Wo allefammt fie eingetragen fteh’n. 
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„Die Lehre, die ung Mofe gab zum Preis, 

„als Theil und Erbbefiß für Jakobs Kreis. 
„Die, Piſon gleich, von Weisheit überfullt. 
„Ein Tigris, der im Frühling ſtrömend quillt. 
„Die gleich dem Euphrat Elaren Scharffinn beut, 
„Dem Jordan ähnlich ganz, zur Erntezeit, 

„Die dem Nil, dem vollen Gichon gleich, 

„zur Leſezeit — an Weisheitslehren reich. 

„Die Alten erfchöpften die Weisheit nie ganz, 
„Die Letztern erreichen auch nte ihren Glanz. 
„Denn breiter ald der Ozean, 

„Iſt weit unendlich ihre Bahn ; 

„And tiefer als der MWeltengrund 

„Gibt fie ſich kund. 

Auch ich war anfangs gleich, 

Dem wäſſernd kleinen Teich; 

Der Waſſerleitung, deren Bogen 

Zum Küchengarten hingezogen. 

Da dacht’ ich 'mal: will meinen Garten tränken, 
Und Waffrung meiner Pflanzung Beeten ſchenken. 
Und fieh’, da ward ich allzumal, 

Auch zum Kanal; 

Und mein Kanal ward nach und nach, 
Zu einem Bad); 

Und mein Bach ward, im Erguf, 

Zum Stromesfluß ; | 

Und mein Strom ward ungefähr, 

Zu einem Meer. Dr, 

Und fo laß ich denn immerfort, 

Der Morgenröthe gleich, im Glühen, 
Der QTugendlehre Strahlenwort, 

In majeftärichem Glanze fpruben. 

Wie ein Orakel aus der Gottheit Mund , 
Mach’ rings in meine Lehren Fund; 
Mas ich belchrend vorgetragen, 

Noch dauern ſoll's — in ſpäten Tagen 





Kapitel XXV. 


1 Drei Dinge find, die wünſcht mein Herz vor Allen, 


2 


er 


Die Sott und Menfchen wohlgefallen: 
Daß Brüder hienieden, 

In Eintracht und Frieden; 

Daß freundlich Nachbarsleute, 
Einander ſteh'n zur Seite; 

Und daß da Mann und Frau im He 
Einander liebend, treu ergeben. 


So gibt's drei andere Dinge wieder hier, 
Die da im Leben haſſenswürdig mir: 


Ein Bettler, der da gebt, 

Bon Stolz geblaht; 

Ein Reicher, der da nicht, 

Das hält, was er verfpricht; 

Und ein Greis, der Jahre zählt, 

Und dem’s an allem Wiffen fehlt. 

Schaffit du in deiner Jugend dir’s nicht an, 
Was findeit du's in deinem Alter dann? 
Berlaffeitt Wiffen einen Tag du nur, 
Berlierft für zweite du fchon deflen Spur! 
Wie ſchön ſteht's nicht dem Alten an, 
Wenn er das Urtheil fallen kann? 


Wie achtungswerch iſt nicht der Greis, 


Der da auch hat den Weisheitspreis? 

Wie wird der Fürſt nicht hochverehrt, 

Den tiefer Einſicht Licht verklärt! 

Wie wird geſchätzt nicht, der ſchon angeſehen, 
Wenn Anſtand, Kenntniß ihm zur Seite ſteh'n? 
Der Greiſe Schmuck der Pr FR 

Iſt, Wiffensmacht ; 
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Und Sottesverehrung 
Ihres Ruhm's Verklärung, 
9 Neun Dinge gibt's die ſtets mein Herz erbaut, 
Und dann ein Zehntes, das ich rühme laut. 
10 Ein Mensch, dem freundlich lacht das Glück, 
Bis zum legten Augenblick; 
Ein Menſch, der es erlebt zu fehen, 
| Daß feine Feinde untergehen; 
11 Der da ein holded Weib gefunden, 
Mit dem er eh’lich fich verbunden; 
Daß Ochs und Efeldurch ein Band 
Sm Eh’ftandsjoch nicht find gelpannt. 
12 Ein Mann dem nie noch feine Lippen 
Geworden find, zu Fehltrittsklippen; 
Der Würd’ge, der noch nie vor dem Gemeinen 
Gebeugt in tiefer Demuth mußt” erfcheinen; 
13 Ein Mann, der da für's ganze Leben 
Gefunden einen Freund, der ihm ergeben; 
Ein Mund der immer nur belehrt, 
Ein Obr, das achtfam auf ihn hört; 
14 Ein Mann dem nimmer Drang und Noth, 
Das Herz zu brechen je gedroht; 
Und dem noch nimmer Muth und Kraft, 
Durch fchwerer Leiden Yaft erichlafft. 
15 Doch tft weir höher Gottesfurcht geitellt, 
Denn wo , der da dem Frommen gleich ich halt. 
16 Es ift der Gottesfurcht Beginn, 
Neigt man fich liebend zu ihm hin; 
Und des Glaubens Grund heißes, legen, 
Wandelt man in feinen Wegen. 
17 D’rum halte ftets und faff 
An Gott dich, ohne Unterlaß; 
Denn unerreichbar 
After, unvergleichbar. 
18 Eher jeden Schmerz, 
Als ein Eranfes Herz; 
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Eher jeglich Weh', 
As ein böfes Weib zur Eh’, 
19 Eher allerwarts bedrangt, 
Als von einem Feind gekränkt; 
“ Eher jede Zucht auf Erden, 
As geftraft vom Feinde werden. 
20 Kein Ding bienieden tft, 
Der Schlange gleich an Lift; 
Kein Schmerz , der ung fo fehr zur Laſt, 
Mie jenes Weib, das da uns haft. 
21 Nichts fließt fo Schnelle, 
Mie eine MWafferwelle ; 
Nichts als entichted’ner anerkannt, 
Als eines Weibes Unbeſtand. 
22 Deffer ift eg, daß man bleibe, 
Mo da Drache tft und Leu; 
Als daß man mit zänffchem Meibe 
Unter einem Dache fet. 
23 Weibesbosheit wird zur G'nüge 
Sm Geficht erkannt, 
Es verduftert feine Zuge, 
Mie ein Trau'rgewand. 
24 Im Kreis der Freunde fißt ihr Mann, 
Betrübten Herzens und betreten; 
Fängt man von ihr zu fprechen an, 
Wird er fogleich erröthen. 
25 Der Uebel größtes iſt ein Nichts, 
So man's dem böſen Weib entgegenfegt; 
Drum wird das Loos des Böſewichts 
Zu Theil ihr auch zuleßt. 
26 Was dem der fand’ge Boden ift, 
Der von der Sabre Laft gebeugt; 
Das tft das Weib, das da zu jeder Frift 
Nur tobend lärmt, dem Manne, welcher —ſchweigt. 
27 Las dich vom böfen MWeibe nicht berucken, 
Wenn es auch felttie Reize ſchmücken; 
4 ** 
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Nie follft den Wunfch nach ihr du begen, 
Hat fie auch Guter und Vermögen, 

23 Wo Reichthum bringt ein Weib dem Mann, 

Hängt eine fchwere Laft daran; 

Befchamung, die da faft unfäglich 

Und eine Schmach, die unerträglich. ' 

Ein bald gefchwächtes Augenlicht, 

Ein Herz, dad da vor Leiden bricht, 

Und ein Gemüth das ftumpf, erfchlafft, 

Iſt's, was das böſe Weib verfchafft. 

30 Ein Zittern in den Händen, 

Ein Beben in den Lenden, 
Sn den Knien, im ©elenf, 
Iſt der Verworfenen Geſchenk. 

31 Der Sünden Erſte hier 
Ward urſprünglich vom Weib vollbracht, 
Durch ſie erliegen alle wir 
Der düſtern Todesnacht. 

32 Der Fluthen Allgewalt 
Eröff'ne keine Spalt'; 

Die Willkür und die Macht vertrau', 
In keiner Hinſicht — einer Frau. 

33 Wie Waſſer, durch die Spalt’ gelaſſen, 
Stets wachfend wird, zu Fluthenmaffen ; 
So wird das böfe Weib faft immer 
In feinem Treiben — ſchlimmer. 

34 Iſt nicht nach Wunfch dein böfes Weib, 
Zerfchneide lieber deinen Leib, 

Und gib’ die eine Hälft' ihm hin — 
Pur laß ed — von dir ziehn ! 


2 


=> 


Sapitel XXVI. 


1 Heil und Glück nur ift dem Mann, 
Durch ein gutes Weib befchieden; 
Daß er doppelt nennen kann, 
Seine Rebensfrift hienieden. 
Eine Frau, gut von Natur, 
Ein Geſchenk ift fie, voll Heil; 
Und dem Sottverehrer nur 
Wird ein folch Kleinod zu Theil. 
3 Des Mannes Muh’ und Plage 
Wird durch ein bied’res Weib verſüßt; 
So, daß er feine Tage 
In froher Heiterkeit befchlieft. 
Set er begütert oder nicht, 
Iſt frohgeſtimmt er jederzeit; 
Und lächelmd zeigt im Angeficht 
Sich eine ftete Heiterkeit. 
5 Drei Dinge machen ftets das Her; mir beben, 
Ein Wiertes aber fürchte ich im Leben. 
6 Wenn der Pöbel fich empört, 
Mider das Geſetz erklärt; 
Wenn die Zung’, die Iügenhaft, 
Hat zum Zeugniß Fug und Kraft; 
Es entfprungen herb're Leiden, 
Als vom Tode, von den Beiden. 
7 Einem Acer fteinicht, raub, 
leicht die böfe Frau; 
Eine Schlange findet, 
Der mit ihr fich da verbindet. 
8 Ein Weib, das eiferfüchtig, ift 
Ein Wed), das uns am Herzen frißt; 
Die Geißel ihrer Zunge ſchwingt 
Ste fchonungslos, auf Alles, unbedingt. 
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9 Ein Weib, das da dem Trunfe fröhnt, 
Schmad iſt's, durch die wir verhöhnt ; 
Denn nicht verborgen bleiben 
Kann fein ſchmählich Treiben. 

10 Ein Weib, von Sinnengier beftrickt, 
Buhlt fihon, wenn umher es blickt; 
Und feinen innern Sinn verräth 
Es, wie die Wimpern 08 verdreh't. 

11 Daft eine ungerath’ne Tochter du, 
Bewach' fie ohne Raſt und Ruh'; 
Da fie nicht Naft noch Ruhe gibt, 
Bis ihre Tücke fie verübt. 

12 In das Auge faß’ 
Ste ohne Unterlaß; 
Kaum haft den Blick du abgewendet, 
So bift du fchon gefchandet. 

13 Wie in der Wüfte, der ermüdet, achzt 
Bor Durft verlechzt; 

Seglich Waffer fchlurft erhißt, 
Und auf jeden Baum fich ftüßt. 

14 Und diefem, febt, 

Iſt das verbuhlte Weib ganz ahnlich; 
Nach Jedem, der vorubergeht, 
Entglüht es fehmachtend gleich und fehnlich ; 
Und Jedem Yiebeszecher. 

Reicht hin fie ihren Becher. 

15 Ein Gefchenf, von Gott gegeben, 
Iſt ein Weib, das fromm im Streben, 
Denn von jedem fremden Triebe 
Nein verklärt tit, deſſen Liebe. 

16 Ein ftets neues Gluck verichafft 
Uns ein Weib, das tugendhaft; 

Und enthaltfam iſt's, fürwahr, 
Unvergletchlich, unfchaßbar. 
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Wie an des Himmels heiterm Blau, 

Der Morgenfonne Glanz erfreut; 

Ergötzt die fromme, biedere Frau, 

Sm Neich der ftillen Häuslichkeit. 

Wie da das klare Slammenlicht, 

Des Heiligthumes Leuchter ziert ; 

So ſchmückt ein holdes Angeficht, 

Ein Weib, das tugendhaft ſich führt. 

So wie die Füße, die von Gold, 

Wenn Säulen, die von Silber, d'rauf gebau't; 
Sind eines Weibes Tritte, welches hold, 

Auf ſeines Hauſes Leitung ſtets nur ſchaut. 
Mein Sohn, in deiner Blütenzeit, 

Wahr' dich mit ſteter Achtſamkeit; 

Daß nicht in der Verworf'nen Haft, 

Du da vergeudeſt deine Kraft! 

Such' aus dir im Erdrund, der raumreich und groß, 
Ein lieblich, entſprechendes, heiteres Loos; 
Und findeſt ein Feld du, das gut iſt und ſchön, 
So ſtrebe darauf deine Saaten zu ſä'n; 

Und richte dein Augenmerk ſtets darauf hin, 
Daß deiner Art Blüten, dir daraus erblüh'n. 
Dann geht dein Mark nie auf die Neige, 
Trägt Früchte immerfort; 

So wie dein Laub und dein Gezweige 

Nie welket und verdorrt. 

Des Weibes Schönheit wird erhöh't, 

So ſanft zu ſprechen es verſteht; 

Doch das mit lärmend lautem Wirren 

Nur immer tobt und ſchre''t. 

Iſt wie der Mauerbrecher Klirren, 

Und das Geſchoß im Streit. 

Des zänk'ſchen Weibes Gatte hat 

Des Zankes und des Haders überſatt; 

Und Qual und Drang 

Sein Lebelang. 
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25 Zwei Dinge find, darob mir bricht das Herz, 
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Und ob des Dritten fühl’ ich tiefen Schmerz : 
Wenn einem Mann von Biederfinn befeelt, 
An Nahrung und an Brod’ es fehlt; 

Wenn Männer, die da hochgefchäßt, 
Entwürdigt und herabgefeßt; 

Und wenn der Fromme fich, verblendet, 
Zum Rafterpfade Ienft und wendet. 

Der da verläßt die Qugendbahn, 

Um jich dem Laſterpfad zu nah'n; 

Erhalt er fich beglückt auch lang‘, 


Kömmt doch fein Zag— zum Untergang! 


en 


Kapitel xxvı. 


Gar felten, daß ein Handelsmann, 

Sich von Betrug befreien Fann; 

Und auch am Unrechtthun gebricht 

Es bei dem Kramer nicht. 

Gewiß des Unrecht'$ angeklagt 

Wird, der ftetds nach Gewinn nur jagt; 
Strebt man nach Reichthum unbeendet, 
Hat man fich langft vom Recht gewendet. 
Wie in die Fugen zwifchen Stein und Stein, 
Da dringt gar leicht der Nagel ein; 

Sit, wo da Käufer und Verkäufer, 
Betrug faſt ſtets — der Zwifchenläufer. 
Hält er nicht ehrlich, vedlich aus, 

Mit gottesfürchtigem Gewiffen , 

Stürzt plößlich ein fein Haus, 

Dom Mißgefchiefe eingeriffen. 

Steigt der Rauch zur Höhe, 

Zeigt er von des Feuers Nähe; 

Und im Geſpräche wird er erkannt, 

Ob im Gehirne liegt — Verftand, 
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6 Es zeigt des Baumes Frucht, 
Von deſſen Zucht; 

Und des Geſpräch's Erguß, 
Von des Gemüthes Schluß. 

7 Erprobt wird in des Feuers Gluth, 
Das irdene Geräth; 

So wie, ob ſchlecht er, oder gut, 
Der Menſch, im Reden, ſich verräth. 

8 Wahr’ dich je einen Mann zu loben, 
Eh’ du ihn fprechen noch gehört; 
Denn dieſes nur tit dag — Erproben, 
Wodurch dein Urtheil fich bewährt. 

9 Kommt da ein Mann zu uns herein, 
Yobt man ihn nach dem äußerm Schein; 
Doch wird das Rob nach dem Benehmen, 
Bei feinem Weggeh’n fich bequemen. 

10 Suchft du die Tugend ftrebfam auf, 
Du findeit fie im Lebenslauf; 

Und wie ein Ehrenfleid, 
Umgibt fie dich mit ZierlichKeit. 

11 Ein jeder Vogel paart 
Sich nur mit feiner Art; 

So fieht man Redlichkeit nur thronen, 
Wo thre Freunde wohnen. 

12 Dem Xeuen ahnlich, 

Der auf die Beute lauert fehnlich; 
Iſt ganz das Lafter das da paßt, 
DIE 08 die Bösgefinnten faßt. 

13 Um mit Berhörten umzugeh’n, 

Mußt achtſam auf die Zeit du ſeh'n; 
Doch unbekümmert immerfort 
Verweile, an der Klugen Ort. 

14 Die Worte aus der Weifen Munde, 
Sind weisheitsvoll zu jeder Stunde; 
DoH ift, wie da der Mond am Himmel, 
De änderlich der Narrenlümmel, 
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15 Es ıft des Narren Wort, 
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tur Schmähung immerfort; 

Und lacht er, iſt's gewöhnlich, 
Schon einem Hohne ähnlich; 
Doch bei dem Weifen ift es ublich, 
Daß er fpricht gar fanft und Tieblich ; 
Er lacht, und ohne zu verlegen, 
Wird es da Jedermann ergößen. 
Dem ausgelegten Nebwerf gleicht: 
Die Gabe, die der Böfe reicht; 
Und feine Worte, die voll Tücke, 
Sind da, zum Fall gelegte Stricke. 
Bor feiner Zlüche wilden Ton, 
Sträubt fich das Haar empor; 
Und vor der Lafterungen Hohn, 
Gellt uns betaubt das Ohr. 
Verweile nimmermehr, 
Mo Frevler um dich her; 

Und an der Spötter Aufenthalt, 
Verſchließ' dein Ohr alsbald. 
Endeckt, man ein Geheimnif frei, 
Kommt um den Glauben man für immer; 
Sucht einen Freund man, der da treu, 
So findet man ihn nimmer. 
Erprobe deinen Freund vorher, 
Dann ftüße dich auf thn; 
Endecker was geheim ift er, 
Mußt du zurück dich zieh'n! 
Entläßt verftoßend man den Freund, 
Hat man entlaffen — einen Feind; 
Er wird zur Rückkehr nie bewogen, 
Dem Vogel ähnlich, der entflogen. 
Vergebens iſt's, ihm nachzufeßen, 
Pie wirft du je zurück ihn bringen; 
Er gleicht dem Vogel, frei von Schlingen, 
Und einem Reh' frei von den Neben. 
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Hat man geſchlagen Wunden, 

Sie heilen, nachdem ſie verbunden. 
Wenn man im Zanke ſchmäht und ſchilt, 
Vermittelt es die Sühnung, mild; 
Doch nimmer ſprißt ein Heil, 

Für jenen, dem Geheimniß feil. 

Der ftets zwickert mit dem Blicke, 

Hat im Herzen Trug und Tücke; 

Und ein folcher tft gefährlich, 

Ihm entgeht ein Menfch wohl fchwerlich. 
Non deinen Worten fpricht 

Er lobend dir nur im’s Geficht; 

Und hinter deinem Rücken dreht 

Er fie dann um, und höhnt und ſchmäht. 
Viele Dinge gibt's, die mir zur Lait, 
Doch diefer mehr als Alle; 

Und auch der Herr, dem er zur Laſt, 
Verſtößt ihn, daß er falle, 

Mirft den Stein man ,fo fallt wieder 
Auf das etg’ne Haupt er nieder; 

Schlägt man geheim den Freund, unchrlich , 
Verwundet ſelbſt man fich gefährlich. 
Der Andern eine Grub” bereitet, 

Mit eig'nem Leib füllt er die Lücke; 
Der eine Schlinge ausgebreitet, 

Fällt in des eignen Netzes Stricke. 

Der Bofes wider And’re hegt, 

Hat felbft den Fallftrick ſich gelegt; 

Und weiß, beftrieft in eignen Banden, 
Dann nicht, woher fein Fall entitanden. 
Dornen, Schlingen in den Wegen, 

Sind für jene, die fie legen; 

Die da bis zu ihrem Tod, 

Stets von ihnen find bedroht. 

Hohn nur bringt und Spötteret 

Der Spottſücht'gen Uebermuth; 
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Aber wie ein wilder Leu, 

Yauert auf fie — Zorneswurh. 

Der da frohloct, wenn Unheil trifft den Frommen, 
Wird felber einft im fchweres Unheil kommen. 

Der Grimm, der Zorn,.die find ein Gräu'l, 

In jedem Sinne, beide; 

Und wer da liebt fein Seelenheil, 

Such’ daß er fie vermeide! 


Kapitel xvin. 


Dem bringt’d Werderben, der den Haß 

In fich tragt, ohne Unterlaß; 

Nimmt herzlos an den Freund man Nache, 
Verficht die Gottheit deffen Sache. 

Mirft gegen deinen Freund du mild verföhnlich ſeyn, 
Mird deinen Fehltritt auch der Herr verzeih’n. 
Wie ahndet doch fo gern, 

Der Menfch des Freundes Schuld; 

Der doch vor. Gott, dem Herrn, 

Stets dringend fleht — um Kult! 

Der gegen feinen Freund gewöhnlich 

Da fchonungslos und unverföhnlic 

Der will dann, daf in feinem Harme, 

Der Himmel feiner fich erbarme! 

Nicht! auf dein Ende hin den Blick, 

Und zieh’ dich von Verdruß zuruc; 

Mirft du das Grab in's Auge faſſen, 
Mirft du zu fünd’gen. unterlaffen. 

Denf immerfort, 

An Gottes Wort; 

Und haſſe deinen Bruder. nicht, 

Bor Gottes Angeficht.. 


7. Entferne deine Bahn, 


Dem Streite nicht zu nad nz. 
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Denn fo entfermit du bier 

Die Dunden auch von dir. 

Nur Hader zwifchen Freunden fpinnt, 

Der Mann, der zanfifch ift gefinnt; 

Und in der Brüder ftillem Haus, 

Streu’t er der Zwietracht Saaten aus. 

Legt viel Holz man auf den Herd, 

Mird die Flamme fchon vermehrt; 

Fahrt man fort in Zanf und Hader, 

Schwillt ftetd mehr des Zornes Ader. 

Mo Pech und Schwefel in der Nabe, 

Steigt auch die Flamme auf zur Höhe; 

Trifft Hohn und Schmahung unfer Obr,. 

Bringt e8 des Zornes Gluth empor. 

Dlaf’ den Funfen auf, 

Und die Flamme zifcht; 

Speieſt du darauf, 

Steh’, wie fie erlifchtz 

Und aus deinem Munde ftammen : 

Das Erlöfchen, wie die Flammen. 

Iſt die Sprache raub und wild, 

Ötetgert ficher fie die Wuth; 

Sit die Antwort fanft und mild, 

Mäßigt fie des Zornes Gluth. 

Die Zunge, die dreifinnig fpricht 

Entgehet auch dem Fluche nicht; 

Da Viele in des Unheils Nacht, 

Hienieden diefe fchon gebracht. 

Mie oft Schon ließ Nationen 

In das Exyl, der Doppelzüngler wandern; 

Trieb fie hinweg aus heim’fchen Zonen, 

Und fo von einem Volk zum andern. 

Und wie oft ftürgte fchon 

Er Kön’ge nicht von ihrem Thron; 

Hat er nicht Fürſten aufgeftört 

Von ihrem Sitz, der prachtverflärtt 
5* 
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Wer dem Verlaumder gibt Gehör, 

Det dem weilt Frieden nimmermehr. 

Wird mit der Nuthe man gefchlagen, 

Hat Otriemen man davon zu tragen; 

Doch tiefer dringt die Zunge ein, 

Denn fie verwundet Mark und Bein. 

Gar Viele hat dad Schwert 

Gewürgt fchon und verbeert; 

Doch ift weit größer noch und mehr, 

Der Zunge Yeichenbeer. 

Drum, Heil dem Manne, der vor ihr gefchüßt, 
Nie ftumpft fein Scharffinn ab, den er befißt. 
Der nie noch zog an ihres Zoches Stangen, 
Deß Fuß in ihren Neben nie gefangen. 


21 Denn ein gar ſchweres Joch ift euch das Shre, 
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Und Eifenketten ihrer Bande Schnüre. 
Denn fie bedroht 

Mit einem bitterherben Tod; 

Als hochbeglückt find anzufeh’n, 

Die ohne fie zu Grabe geh’n. 

Rühr' den Feuerbrand nicht an, 

Und du brennft dich nicht daran; 

Seh’ dem Tück'ſchen aus dem Wege, 
Fällſt du nie in fein Gehäge. 

Jene nur, dte Gott verlaffen, 

Stürzen hin durch fie, in Maffen; 

Und ein Feuer, glübend, zehrend, 
Brennt, durchzuckt fie immerwährend. 
Sieh, zaunft du doch mit Dornen ein, 
Den Berg, worauf da wächit dein Wet; 
Vielmehr mußt du mit Thür und Riegeln, 
Dir deinen Mund verfiegeln! 

Wiegſt du dein Gold und Silber nicht, 
Genau berechnend an Gewicht ! 
Erwäg’ weit mehr den Lippen Wort: 
Db es auch ift — am rechten Ort. 


27 


4 


6 


59 


D’rum fiegle du dein Silber ein, 
Laß deinen Mund verfchloffen feyn; 
Dann wirft vor jedem Anftoß du 
Geſichert ſeyn — in fteter Ruh’! 





Kapitel XXIX. 


Dem Freunde durch fein Darleh'n nüßt 
Der edle Mann mit feinem Geld; 

Und ihn mit Allem unterftußt, 

Der auf Geſetz und Lehre hält. 

O leih' dem Freunde immerwährend, 
Siehſt du in Noth ihn und entbehrend; 
Mit dem Beding, daß ſeinen Schein 

Er löſe zur Verfallszeit ein. 

Denn ſo zur Zeit da immerfort 

Dir heilig iſt dein Wort, 

Dann ſteht — du kannſt es ſicher hoffen — 
Dir immer ſeine Hand auch offen! 

Wie viele, die da borgen nicht, 

Wann ihnen es an Geld gebricht; 

Und die den Zahltag nach Belieben: 
Wann längſt vorbei er, doch verſchie en.“ 
Wie küßt er nicht die Hand bedrängt, 
Zur Zeit, wo er das Geld empfängt; 
Und ſchleichend um des Freundes Beutel, 
Macht durch ſein Lob er ihn ganz eitel. 
Doch iſt die Friſt des Darleh'ns aus, 
Haucht er gar weithin ſie hinaus; 

Und für der Tage fernen Lauf, 

Schiebt er — das Rückerſtatten auf. 

Es hilft ſich auf ſo mancher Mann, 
Zahlt doch nur halb, wo ganz er's kann; 
Und der dann das behalt'ne Geld 

Bei ſich da für — gefunden hält. 
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8 Und — wird mit leeren Händen, 
Den Gläubiger gar von fich fenden; 
Spricht dadurch fein Gewiffen frei, 
„Daß gar fo fchlimm der Zeitgang ſey!“ 

9 Und wieder And’re gibt's im Leben, 
Die Spott und Hohn ftatt Geld gar geben; 
Und die, ftatt daf fie danken follen, 
Mit ihrem Gläub’ger fchmähend grollen. 

10 Drum ſchließen auch ſo viele hier, 
Verſagend immer ihre Thür; 

Nicht weil da herzlos deren Bruft, 

Im Stumpffinn ihres Uebermuthes; 
Nein, blos aus Furcht vor dem Verluſt 
Des Schwer erworb’nen Gutes. 

11 Demungeachtet rette doch 
Den Armen, der in Dranges Joch; 

Laß den Gebeugten ja in feinen Fleh'n, 
Nie unverrichtet von dir gehn. 

12 Weit beffer iſt's für dich, fürwahr, 
Berlierft dein Geld du ganz und gar; 
Als daß des Dranges fchwerem Stein, 
Dein Freund erliegen foll allein. 

13 Von Tugend und ded Wohlthun’sd Schäßen, 
Da leg dir an ein Kapital; 

Denn diefes fchafft dir mehr Ergößen, 
Als aller Sinne Speal! 

14 Ötreb’ immer, daß da deine Speicher, 
An Tugenden und Wohlthun reicher; 
Denn diefes wird allein, 

Aus jedem Drange dich befrei'n. 

15 Schild und Panzer iſt es dir, 

So ein Feind vor deiner Thür; 
Schutz und Zuflucht, ſo dir droht, 
Bitt'rer Drang und Noth. 

16 Der edle Mann bürgt wohlgemeint. 

Mit ſeinem Wort, für ſeinen Freund; 
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Doc läßt der Freche immer faft 

Dem Burgen auch die Zahlungslaft. 
Drum follit du nimmer kühn, vermeffen, 
Des Burgen Wohlthat je vergeffen ; : 
Denn bürgend hat beinah’ fein Leben 

Er edel für dich hingegeben. 

Verarmend finken hin die Meiften 
Dieweil fie leichthin Bürgſchaft leiften; 
Und ihr Vermögen tft verflogen, 

Dem Schaume gleich der Meereswogen, 
Männern, reich und hochverehrt, 

Hat Bürgfchaft Schon den Schatz geleert; 
Und aus der Heimat fich’rem Port 
Mußten oft darob fie fort. 

Der nie in Acht fich vor dem Fehlen nimmt, 
Verfällt dem Burgen auch beftimmt; 
Der fih in Händel menge vermeffen, 
Hat nimmer Ruhe vor Prozeffen. 

Bürg für den Freund nur immerhin, 
So es nur ſteht in deiner Macht; 

Und nimm ftets, dich zurückzuzieh'n — 
Bor Zei nem Schaden wohl in Acht. 
Am Erften thut's dem Menichen Noth, 
Daß er da Waffer hab’ und Brot; 

Ein Kleid, die Blöfe zu verhüllen, 
Und dann ein Dach, der Kälte willen. 
Beſſer Brot, nur Farg und Eahl, 

In der engen, eignen Klaufe; 

Als ein großes, fettes Mahl, 

In des Sremden Haufe, 

Mag es viel, mag's wenig ſeyn, 

Ruhig ißt er's und allein; 

Da nun doch kein Menſch es ſieht, 
Was in ſeinem Haus geſchieht. 
Bekümmert lebt, wer da muß wandern 
Von einem Haus zum andern. 
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Man wagt auf fremdem Grund, 

Kaum aufzuthun den Mund. 

Metitens wird man folchem Gaft 

Ein verdroff nes Antliß zeigen; 

Und er hört die Schmähung faft, 

Und Fann nichts, als dazu — fchweigen. 
„Biſt ein Gaft, du fremder Mann ? 
„Schaffe eignen Tifch dir an; 

„Und dafelbit genieße fein, 

„Bas da dein! 

„O balte, Saft, dich fern! 

„O ſpute dich hinaus, 

„Denn für vornehm’re Herrn, 

„Hab' ich geräumt mein Haus. 

Wie ein Dolchftich für das Herz, 

Machen folche Reden Schmerz 

Dem charaftervollen Mann; 

Der da Schmähungen muß hören, 

Weil's erlaubt ihm einzufehren, 

D’rauf er nichts erwidern kann. 

Alles was mir da bekannt, 

Legt’ ich indie Wagfchal’ ’nein; 

Und ſieh', unter Allen fand 

Sch nichts Leichteres — als Klein, 

Weit leichter der Werlobte, der 

Da wohnt im Haus bei feinem Schwäh'r, 
Weit leichter noch der Gaſt, der gar nicht fragt, 
Und einen andern Saft zu laden wagt. 
Weit leichter aber tft, der eben 

Nicht zugehört, und Antwort fchon gegeben, 
O fen, im Edelmuth, 

Stets gegen Arme gut; 

Gib Brot ihm, daß er feinen Hunger ftille, 
Ein Kletd, daß er den nackten Leib verhulle. 
Den eignen Leib bedeckft du, deckſt du ihn; 
Der Gottheit felbit haft du hiedurch gelieh'n; 
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Die dir es mild | 
Dann fiebenfach vergilt. 


— 


Kapitel XIX. 





Der feinen Sohn liebt, wird ſich müh'n, 


Ihn fireng moralifch zu erzieh'n; 
Auf daß an ihm er fich zuleßt, 
Ob feiner Sittfamfeit ergößt. 


Wird man fein Kind zu beffern ftreben, 


Wird Freude man daran erleben; 

Laut wird man in der Freunde Kretfen, 
Sich feinetwegen glücklich preiſen. 
Neidiſch find uns, eiferfüchtig, 

Ob des Kindes, das da züchtig; 

Sreunde, die ung liebend fchäßen, 

Werden fich daran ergößen. 

Stirbt auch der Vater, bleibt der Freund, 
Der’s väterlich da mit ihm meint; 

Läßt einen Sohn doch, der ihm gleicht, 
Der fterbend da im Tod erbleicht. 

Er fieht im Leben ihn, 

Und jubelt im Frohlocken; 

Er ftirbt dahin, 

Bleibt feinetwegen unerfchrocen. 

Denn er läßt da einen Sohn, 

Der den Freunden gibt den Lohn; 

Der da wird den Feinden zahlen, 

Die ihm zugefügten Qualen. 

Der da fein Kind von Jugend auf verzieht, 
Schafft Leiden nur für fein Gemüth; 
Er macht, dem Böſen nur zugänglich, 
Sem Herz und feinen Sinn empfänglich. 
Dem Waldeſel gleicht der ungerath'ne Sohn, 
Den Lehren feines Vaters fpricht er Hohn, 
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Wirt dein Kınd durch Zucht du zähmen, 
Wirſt du feiner nie dich ſchämen; 
Gibſt du tandelnd ihm ftets nach ,. 
Bringt es ficher dir einft Schmach. 
Mußt es tändelnd nicht verwöhnen, 
Sonſt betrübt's dich einft zu Ihränen; 
Laß feinen Dunkel ihm nicht unbedingt, 
Indem es fonft dir ftumpfe Zahne bringt. 
Laß ihn nicht eigenmächtig fchalten, 
So lang’ ihn Jugendſinn befeelt; 

Und laffe Feine Nachficht walten, 

Mo er nur irgend fehlt. 

Beuge ihm das Haupt in's Soch, 
Während weich und zart es noch; 
Lehr’ es früh die Schulter fchmiegen, 
Sung nur Fannft du ed noch biegen; 
Iſt einmal fein Nacken hart, 

Spielt's dir fchon den — Widervart! 
Erziehung deinem Kind zu geben, 
Must du nach allen Kräften ftreben; 
Auf daß Betrübniß nicht die Frucht 
Einft fey, von deiner böfen Zucht. 
Beſſer durftig an Vermögen, 

Und am Körper friich, gefund; 

Als begabt mit Reichthumsſegen, 

Und am Leibe Frank und wund. 

Höher ſteht als Gold und Sur, 

Ein gefundes, frifches Blut; 

Und weit mehr iſt ald Perlen werth, 
Ein Herz, vom Frohſinn ſtets verklart. 
Kein Reichthum macht da fo zufrieden, 
Mie die Gefundheit, uns befchteden; 
Und Feine Freude macht uns fo, 

Mie eine Derzensfreude froh. 

Beſſer, wahrlich, iſt der Tod, 

Als da leben ſchmerzbedroht; 


Beffer iſt's zu Grabe geh'n, 

Als ein Leben voller Weh'n. 

Hat dem, der fich verfchloffen halt 
Man Leckerbiffen angeboten; 

So heißt's, auf einem Yeichenfeld 
Seopfert einen Todten. 

Miffen denn die Götzen, 

Mohlgericht zu ſchätzen? 

Kann fie Speife je erfreu'n? 

Saugen Wohlgeruch fie in? — 

So nußt dem nicht Lleberfluß , 

Der davon nie hat — Genuß. 

Menn fein Auge auch d’rauf blickt, 
Seufzt fein Herz doch ſchmerzbedrückt; 
Mie der Kaftrat genußlos fchwißt, 
Wenn er im Schoof der Jungfrau fißt. 
O laß im Trübſinn nie dein Herz erfranken, 
Und quäl' dich nie mit nichtigen Gedanken. 
Frohes Herz wird uns erftreben, 

Ein vergnügtes, heit'ves Leben; 
Seelenfreude, die bedingt, 

Daß man lange lebt, verjungt. 

Auf das Yetd von Morgen 

Sollft du nimmer forgen 

Kannjt doch nicht im Voraus feh'n, 
Mas noch heute wird gefcheh’n! 

Eh’ das Heut’ dem Morgen weicht, 
Biſt geftorben du vielleicht; 

Haft dir dann für eine Welt, 

Die nicht dein, die Zeit vergallt! 
Drum laß im Leben wohl dir ſeyn, 
Such” des Genuffes dich zu freu'n; 
Und verfcheuche ftetS von Innen 
Trübes, forgenfchweres Sinnen. 


26 Denn der Sorge Drang und Noth 


Brachte Vielen fehon den Tod; 
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Verzehrt, wie durch des Peſtſtoff's Glüh'n, 
Welkt ein zerEnirfchtes Herz dahin. 

Kräfte Schwächend allzumal 

Sind: die Zorneswuth , der Meid; 

Und ed. macht der Sorgen Qual 

Altern immer vor der Zeit. 

Ruh und Frohſinn, die verfüßen 


Alles dem, der ihrer fich erfreu’t ; 


Und was immer er auch mag genießen , 


Schmeckt gar wohl ihm und gedeih’r. 


Kapitel xxx 


Der forgend ſtets auf Reichthum denkt, 
Yebt unzufrieden und gekränkt; 

Mie da die Sorge überhaupt, 

Des Schlaf's den Menfchen ftets beraubt. 
Um Vermögen Sorgenfummer, 

Stört den nächtlich ftillen Schlummer; 
Scheucht den Schlaf aus unfrer Nah), 
Wie ein bitterböfes Weh'. 

Sieh’, es ift des Reichen Brauch, 

Daß er ftrebt nach Schäßen; 

Und zur Ruh'zeit wird er auch 

Stich daran ergößen. 

Doch der Arme quälet faft 

Um den Mothbedarf fich immer; 

Und vergebens fucht er Naft, 

Er erjtrebt fie nimmer. 

Böſe find und voller Plage 

Eines Armen Tage; 

Und voll bitt’rer Sorg' und Qual, 
Deffen Nächte allzumal. 

Mo am ntedrtaften das Dach, 

Iſt gewöhnlich fein Gemach; 
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An der Berge höchftem Ort, 

Sit fein Meinberg timmerfort. 
Sp hat alle Zraufen er, 

Non den Dächern rings umher; 
Mie auf and’re Gärten wieder 
Rollt des Seinen Dünger nteder. 
Yeider Hunger er und Moth, 
Tehlt e8 meiftens ihm an Brot; 
Ißt er fatt fich, wird zum Danf 
Sicherlich davon er Franf. 

Der Unordnung tft fein Leben 
Immerwährend pretsgegeben ; 
Heute — Mangel und Verdruß, 
Morgen — Bulle, Ueberfluß. 
Nicht von Fehlern frei bleibt, der 
Da das Geld Itebt allzufehr; 

Lind der Redlichkeit entlagt, 

Der nach Gütern geizig Jagt. 
Diele hauften Schäße auf, 
Setzten ihr Vertrauen d’rauf; 
Doch, zur Noth und Drangeszeit 
Haben fie fie ntcht befrei't; 

Und sie Eonnten vom Verweſen 
Ste am Ende nicht erlöfen. 

Ein Fallſtrick tft das Gut 

Dem Thoren, der's erhält; 

Wie durch die Geldeswuth 

Der Eigennütz'ge fallt. 

Hetldem reichen Manne, deffen 
Hande unbefleckt von Schmad ; 
Der da nimmer, felbftvergeffen , 
Sing dem Eigennuße nach. 
Doch, wo tft der Mann zu finden, 
Daß wir laut fein Lob verkünden, 
Der da folche Wunderpracht , 
Unter feinem Volk vollbracht! — 
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Wo, der ervrobt durch Neichthum je im Leben, 
Und fich bewahrt, als rein in feinem Streben; 
So daß er fich, wenn er geftorben, 
Verdienten Nachruhm nur erworben! 
Wer Fonnte da fich je befiegen, 

Mo er's vermochte zu betritgen ? 

Wer hatt‘, es nicht zu thun Gewalt, 
Wo's Unrechtehum dem Freunde galt? — 
Deffen Wohlftand bleibt, fürwahr, 
Feſtbegründet immerdar; 

Und im off'nen Volkeskreis, 

Tönet laut ſein Ruhmespreis. 

Biſt beim Reichen du zum Eſſen, 

Darfſt du, Kind, dich nie vergeſſen, 
Aufzureißen deinen Mund, 

Gleich dem bodenloſen Schlund. 

Gib nie dem Gedanken Raum: 

„Werd' ich mich doch ſätt'gen kaum!“ 
Denn, mißgünſt'ges Auge haßt 

Stets der Herr — weil's ihm zur Laſt. 
Schlimmer, wahrlich, iſt kein Fehl, 

Als ein Auge, das da ſcheel; 

Das ob der geringſten Sache 

Weint und thränet gleich dem Bache. 
Streck' nimmer ungezog'ner Weiſe, 

Die Hand ſogleich nach jeder Speiſe; 
Und ftoß’ mit deinem Nebenmann 

Dich nimmer in der Schuffel an. 

Gib auf den Wunfch des Freundes Acht 
Wie nach dem eigenen dich zu bequemen— 
Und vorfichtsvoll und mir Bedacht 

Sey überhaupt ftets dein Benehmen. 
Iß, was man vorgelegt dir har, 
Befcheiden, fittig und gefaßt; 

Und friß nie wie ein Nimmerfatt, 

Sonft machit du ficher. dich verhaßt. 


24 


26 


17 
J 


30 


31 


32 


99 


Zieh' früher als die andern du und ſchneller 
Stets deine Hand zurück von deinem Teller; 
Und biſt du in Geſellſchaft, ſtrecke 
Du nicht zuerft die Hand nach dem Gedecke! 
Der gefittet ift, bemißt 

Immer was er trinkt und ift; 

Ruhig fchließt die Augenlieder 

Er dann, legt er d’rauf fich nieder. 
Süß tft ftets der Schlummer deflen, 
Der genau da wiegt fein Effen; 

Er fchlummert, ruht 

In feinem Bett zur Nacht; 

Und tft dann wohlgemuth, 

Do Morgens er erwacht. 

Do wie den der Schlummer meider, 
Der am Leib und Magen leider; 
Der's beim Effen übertreibt — 

Er erwacht und tft beraubt. 

Redet aber unbefcheiden 

Man dir fort zum Effen zu; 

Suche Schnell den Tifch zu meiden, 
Und du haft dann Ruh'. 

Höre fterd auf mich, mein Sohn, 
Sprich nie meiner Ychre Hohn; 
Denn am Ende wird dir klar, 

Daß fie gründlich ift und wahr! 

Sey frifch der Arbeit zugerhan, 
Wird nie dir eine Krankheit nah'n, 
Sey ſtets wirkſam und gefchäftig , 
Daß gefund du bleibt und kräftig. 
Des Sreigeb’gen Speifen hegen 

In sich fchon Gedeih'n und Segen; 
Drum wird herzlich unbeender 

Ihm von Jedem Dank gefpender. 
Halte ein dich auch beim Wein 

Ein bezechter Held zu ſeyn; 
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Diele mußten fchon durch's Trinken, 
Sn den Pfuhl des Unheils ſinken. 

33 Inden Ofen wird gefchoben 

Ein Gefäß, es zu erproben; 
Und das menfchliche Gemüth 
Pruft man, warn von Wein eriglubt. 

34 Oanz dem Lebensquell entfloffen 
Iſt der Wein, fo mäßig er genoffen. 

35 Was wär’ auch am Schluf 
Leben ohne Weingenuf. 

Sit doch er es eben, 
Der zur Wonne ward gegeben! 

36 Ein frohes Herz 
Und ein Angeficht voll Scherz, 
Mird bei dem uns ftets erfreu’n, 
Der da mäßig rrinft den Wein. 

37 Armuth, geiſtiges Gebrechen, 
Schlägereten, Körperfchwächen , 
MWerden neben fcehweren Wunden, 
Bet dem Zecher ftetd gefunden. 

38 Führe nie beim Weingelage 

Gegen deinen Nächſten Klage; 

Halte ein dich und vermeide 

Es, zu ftören, feine Freude. 

Zane auch nicht mit dem vermeſſen, 

Deck’ nicht auf die Fehler deffen, 

Der im Weinerröthen, 

Bor dir jteht betreten. 

40 Store auch um Feinen Preis 
Pie der Spieler ftillen Kreis; 
Denn dies brachte dir, fürwahr, 
Nur Gefahr. 
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Kapitel XXX. 


Wird man dir eine Ehrenftelle geben , 
Darfit d'rob du dich nicht überheben; 
Such’ nie bei Großen obenan zu feym, 
Such’ dich vielmehr blos ihnen anzureih'n. 
Bor Allem fet erböthig, 

Und thu' was ihnen nöthig; 

Dann ftrebe zu verrichten, 

Mas deines Amtes Pflichten; 

Dann feße dich fofort, 

An deinen Ort. 

Bemühe ſtets dich, ihnen, 

Mo fie fich müh'n zu dienen; 

Und itimm’ mit ihnen ein, 

Wo fie fih freu'n; 

Dann wird, dieweil fie hochverehrt, 

Dir eben Ehrfurcht auch gewährt. 
Nimmer wird es dir geziemen, 

Unter Großen ſtolz dich rühmen; 

Nie darfſt du höhnend Greiſe ſchmälen, 
Die mehr als du an Jahren zählen. 

An dem Volksverſammlungsort, 

Fuhren Grete erft das Wort; 

Da nur Vortheil Feimt aus ihren Schlüffen 
Und ihr Herz voll Einficht ift und Wiſſen. 
D halte fein 

Sm Reden ein, 

Wo Keiner da ift, dich zu hören; 

Und mache nie 

Dein Reden, wie 

Die vor der Zeit gereiften Beeren. 

Der Kluge gibt, zur rechten Stunde, 


Stets nur von feiner Weisheit Kunde, 
5 x 
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Und gründlich vorbereitend lenkt 
Er Alles, was er auszuführen denkt, 

8 Rede immer, reis, 

Dir gebührt der Preis! 

Denn erfahrenes Erlebniß 

Iſt ja deines Wort's Ergebnif, 

Aufgefordert, junger Mann, 

Schicke dich zum Sprechen an! 

Und es fen dein erited Streben, 

Antwort Elug und fein zu geben. 

10 Mir wen’gen Worten mach’ bekannt, 
Den allerfchwerften Gegenftand, 
Wie der da einer Sache fich bewußt, 
Und fchweigfam doch fie hullt in feine Brut. 

11 Kracht der Donner aus den Höh’n, 
Laßt vorher der Bliß fich ſeh'n; 

Geht Befcheidenheit voran, 
Freu't und Menfchengunft fodann. 

12 Kärglich fet und wohlgemeffen 
Mit dem Schwagen, bei dem. Effen ; 
Verſpäte, aus Salanterie, 

Dich auch beim Niederfeßen nie. 

13 So im Haufe weilt dein Fuß, 
Schaf’ dir jeglichen Genuß; 

Aber, feße, wohlbedacht 
Sottesfurcht nie außer Acht. 

14 Und für all dies mußt du Öott erheben, 

Der des Guten Fülle dir gegeben. 

Auf Weiſung hört, 

Der Gott verehrt; 

Wie der in feiner Bahn gerade, 

Da geht auf fih’rem Pfade. 

16 Der redlich forfcht in dem Geſetze, 
Erjtrebt fich deffen Heilesichäße; 
Doch wird zum Fallitricke es dem, 
Der 88 erklärt — wies ihm bequem. 
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Wie Leuchten, die da Licht gewähren, 
Sind Gottes Rechte, denen, die ihn ehren; 
Die überall, wohin ſie ſchreiten, 

Ungefährdet ſie geleiten. 

Der Böſewicht erklärt 

Der Satzung Wort, verkehrt; 

Daß rechtlich er in ſeinem Wahn 

Erklären könne feine Bahn. 

Nie wagt's der Kluge, daß er Satzung ſchmäht, 
Wenn deren Inhalt er auch nicht verfteht; 
Doch wirft der Böſe fie verächtlich hin, 
Forfcht übermüthig nie nach ihrem Sinn. 
Pflegt man da Rath, 

Bor dem Gefcheh’n der That; 

Wirkt's, daß man nach vollbrachten Schluß 
Site nicht, zu fpät, bereuen muß. 

Der feine Reden ordnet ftet3 vorher, 

Der fchwaßt von eitlen Dingen nimmermehr. 
Berritt nie jenen Pfad, 

Auf welchem dir Werfuchung naht; 

Und vor dem doppellpiß’gen Stein 

Wirſt du fodann gefichert ſeyn. 


3 Mie darfit dem Pfad des Böſewicht's du trau’n, 


Mußt achtſam felbit auf deinen Wandel ſchau'n. 
Ber allem was du wirfeft, auf den Ew’gen fchau’, 
Denn feine Satzung halt, der diefes thut, genau. 
Der an Gottes Lehre glaubt, 

Halt der Sakung überhaupt; 

Mer auf Gott vertrauet, der 

Wankt im Leben immermehr. 


Kapitel xx. 


Es trifft ein Unheil, die 
Da Gott verebren, nie; 
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Wenn ſchwere Prüfung oft auch ſie bedroht, 
Entgeh'n gar bald fie ihrer Noth. 
Der Mann der da aufrichtig, wahr, 
Seht ftets gefichert vor Gefahr; 
Doch gleicht des Heuchlers Herz dem Kahn 
Auf futhbewegtem Ozean. 

Lerne Sprechen dich vorher, 

Und du findefi bald Gehör; 

Eig'ne Kenntniffe dir an, 

Kannit du Antwort geben dann. 
Gleich dem Rad am Karren, 

Sit das Herz dis Marren; 

Und fein Sinnen ift gewöhnlich, 
Einer Wagenare ähnlich. 

Eines Schelmen Freundfchaftsgunft 
leicht dem Hengit in feiner Brunft ; 
Der fich wiehernd immer neigt, 
Jedem, der ihn nur befteigt. 
„Woher das fommen mag, 

„Daß ein Tag nicht fo wie, der and’re Tag? 
„Iſt denn gleich fich nicht 

„Tag für Tag, das Sonnenlicht? 
Doch der Herr hat fie hienieden 
Meisheitsvoll geichteden; 

Und er theilte auf das Beſte 

Site in Zeiten ein und Feſte. 
Heiligung und Werh’ 

Legte Einigen er bet; 

Wie er wieder eine Zeit 

Schuf zur regen Thätigkeit. 

Wie die Menfchen allefammt 

Nur dem Thone find entitammt, 

Alle find aus einer Erde 

Hier enftanden, auf das: Werbe. 

Und doch hat der weiſe Hort, 

Die gefondert durch fein Wort; 
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Und ihr Schickfal in der Welt 

Gar verfchieden hingeftellt. 

Segnend heiligte von ihnen 

Einige er, ihm zu dienen; 

Indeß Andere er wieder 

Er gebeugt zur Tiefe nieder. 

Die Menfchen in Gewalt des Schöpfers, 
Sind wie Thon in Hand des Töpfers. 

So fteht gegenüber hier dem Bofen, 

Gutes — Leben, dem Verweſen; 

So dem Dunfel, 

Lichtesfunkel; 

Und die Tugendſaat, 

Der Frevelthat. 

Betrachte Gottes Werke, wirſt du ſeh'n, 

Wie ſie, je Paar und Paar, da ſteh'n; 

Und wie ſie hier geordnet ſtehn ſelbander, 
Sind immer Gegenſätze ſie einander. 

Kam ſelber hier ſo ſpät ich doch, 

Mit meinem Forſcherſinn, 

Und fand der Menſchen Herzen noch, 

So wie im Anbeginn. 

Kam mit der Forſchung um blos nachzuleſen, 
Nachdem der Winzer längſt geweſen; 
Dennoch ward mir durch Gottes Huld, im Streben, 
Dem Winzer gleich, die Kelter voll gegeben. 
D'rum hört mich an, ihr großen Volkesfreunde, 
Und merkt auf mich, ihr Fürſten der Gemeinde! 
Dem Kinde und der Frau, 

Dem Bruder und dem Freund vertrau' 

Die Herrſchaft über dich entſchieden 

Nicht an, ſo lang' du lebſt hienieden. 

So lange du am Leben biſt, 

Und noch ein Odem in dir iſt, 

Sollſt Keinem die Gewalt du geben, 

Sich über dich je zu erheben. 
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20 Hüte dich, je dein Vermögen, 
In Andrer Hände einzulegen, 
Sonft mußt von ihnen du hernach 
Dein Brod erbetteln, dir zur Schmach. 

21 Ehrenrühriger iſt's minder, 

Müſſen bei dir bettelm deine Kinder; 
Als wenn mit beflomm’ner Bruft, 
Du bet ihnen betteln mußt. 

22 Suche ſtets, daß Herr du bleibit, 
Menn du ein Sefchäft betreibit: 
Und beflecke nimmer 
Deiner Ehre Glanz und Schimmer. 

23 Naht dein Einft heran 
Und die Zeit zum Sterben, 

Kannſt dein Alles du fodann 
Anderen vererben. 

24 Dalt fürn Efel eine Laft zum Tragen, 
Sutter und dann einen Stock zum Schlagen; 
Brod und Zucht und Arbeitslaft, 
Sur den Sclaven, den du haft. 

25 Laß der Arbeit Laſt ihn tragen, 
Findeſt Ruh' du und Behagen; 
Dürft er laßig fich ergößen, 

Könnt” er bald fich widerlegen. 

26 Gib' ihm Arbeit immerwahrend, 
Pimmer zeigt er fich empörend; 
Denn Muüßiggang iſt Anbeginn 
Nom jeglich argem Frevelſinn. 

28 Straf’ nur hart ihn, fo vermeſſen 
Er empörend pflichtvergeflen: 

Doch gib ihm zu Feiner Stund' 
Eine Strafe ohne Grund. 

28 Wie dich felber lieb’ den braven 
Dir ergeb’nen, treuen Sclaven; 

Da du für dein Blut ja fait 
Dir ihn angeeignet haft. 
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29 Iſt er treuergeben dir, 
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Lieb' ihm wie dich felbit hiefur; 
Denn dein Leben, fo wie feines, 
Iſt verſchmolzen ja in Eines. 
Denn erfchwereft du fein Müh'n, 
Könnt er dir alsbald entflieh'n; 
Und du fandeft dann fobald 
Nimmer feinen Aufenthalt. 


Kapitel XXXIV. 


Nichts als Täuſchung wird erfchwingen, 
Der da ftrebt nach eitlen Dingen; 

Nur dem Thörichten genügen 

Eitle Träume, die verfliegen. 

Greifen nach dem Schatten an der Wand, 
Luft verbergen in die Hand, 

Heißt derjen’ge, der im Leben. 

Einem Traumgeficht ergeben 

Wie ein weienlofer Schaum 

Iſt das Bild im Traum, 

Und dem Spiegelbilde ahnlich, 

Das den Seher zeigt perfönlich. 

Reines Fommt zu Feiner Frift 

Bon dem Ding, das unrein tft; 

Mie die Wahrheit, unbedingt, 

Nie dem Truge je entfpringt. 

Ahndung und die Zauberei, 

Und die leere Traumeret, 

Eitel find fie allefammt; 

Und der fich daran gewöhnt, 

Hat, indem: er ihnen fröhnt, 

Selbſt zum Jrrfinn fich verdammt. 

So göttliche Eingebung e3 da nicht, 

Gib dich nicht hin dem Teeren Traumgeficht. 
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7 Verleitet wurden fchon von Träumen Viele, 
Und fanden Täuſchung nur, am Hoffnungsztele. — 
8 Denn Eein Gefallen hat der Herr an Lügen, 
In Nacht nur hüllen die ſich, die befrügen, 
9 Ein Mann, der Vieles hat erlebt, 
Hat auch viel Wiffen fich erftrebt; 
Der erprobt in feinen Kräften, 
Zeigt Sewandtheit in Gefchäften. 
10 Dep Erfahrung nicht weit ber, 
Mas wein der? 
Nur Erfahrung ift bewahrt, 
Daß die Klugheit fie vermehrt. 
11 Vielerlei ward ſchon hienieden 
Mir im Lebenslauf beſchieden; 
Der Geſchicke Uebergänge 
Hab' erlebt ich ſchon die Menge. 
12 Stehend an des Todes Thoren 
Wähnt' tch oft ſchon mich verloren; 
Doch, wie ich auch ward bedroht, 
Sand ich Rettung in der Noth. 
13 Es fpendet ftets der Herr Gewähren, 
Dem Wunfche Sener, die ihn ehren; 
So er da ıhr Vertrauen findet, 
Daß es aufihn gar feit begrunder. 
14 Es laffen nimmer die Gerechten 
Non einen Kummer fich anfechten; 
Da auf die Gottheit in den Höhn 
Vertrauensvoll fie immer ſeh'n. 
15 Darum, dem Manne Heil, 
Dem Sottesfurcht da ward zu Theil; 
Meil groß der Schild, den er befißt, 
Bol Macht der Schirm, der ihn beſchützt. 
16 ©erichtet tft der Gottheit Blick, 
Auf feiner Lieben Weltgefchtef; 
Ein Netter tft er ihnen mild, 
Und Stab der Macht und Schild. 
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Iſt Schirm, wo Widerfacher drauft, 
Erföfer, der vom Feind befreit; 

Heilt, die ein Siechthum da befallt, 
Ars, der die Sinfenden erhält. 

Eine wonnevolle Bruft, 

Und ein frober heitrer Blick, 

Und ein Leben voller Luft, 

Und der Segensfulle Gluck, 

Diefe alle werden kommen 

Zwiefach, auf das Haupt der Frommen. 
As Frevel gelten immerdar 

Der Böfen Opfer am Altar, 
Vergebens werden fte fie bringen, 
Sich Wohlgefallen zu erringen. 

Gott will da nimmer haben. 

Shre Opfergaben; \ 
Wenn fie auch Opfermaffen weih'n, 
Wird ihre Schuld er nie verzeih'n. 
Der von dem ein. Opfer bringt, 

Mas von Armen er erzwingt; 

leicht jenem, der da fchlachtet rauh und hart, 
Den Sohn, in Vaters Gegenwart. 
Lebt der Arme doch in Noth, 

Nur von. feinem Fargen Brod; 

Und der's ihm im Uebermuth 

Raubt, vergießr fchuldlofes Blut. 
Hemmt man den Freund, fih Nahrung zu erringen, 
So heißt's ihn um das Leben bringen; 
Der vorenthalt des- Miethlings Lohn, 
Hat ihn gemordet fchon. 

Wenn Einer da erbau’t, errichtet, 

Ein And’rer kömmt und es vernichtet; 
Wie machen die 

Einander doch vergeb’ne Muh’! 
Ertheilt der Eine Segensfpruch, 
Indeß der And’re gibt den Fluch; 
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Zur welchen foll von Beiden 

Der Herr erbörend fich enticheiden ? 

Der ob des Zodten hat ein Baad genommen, 
Dann wieder iſt zu ihm zurück gekommen ; 
Wie Fann der rein | 

Am Ende feyn? 

Der da ob feiner Sünden fich Fafter'tr, 
Dann wieder fich durch fie‘ entweiht; 

Wie wurde fein Gebet dann aufgenommen? 
Und was wird dem fein Faften frommen? 


— 





Kapitel XXXV. 


Der Frommen Opferung befteht, 

Aus ihrem brünftigen Gebet; 

Mir ihres Flehens Andachtsworten, 
Eröffnen fie des Himmels Pforten. 
Beſſer wohlzuthun, fürwahr, 

Als da opfern am Altar; 

Mie jener, der die Lehre halt, 

Mehr ald der Naucherer gefällt. 

Der Gottheit Wohlgefallen finden 

Wird jener, der verläßt die Sünden; 
Der da verläßt das Lafter, dem er fröhnt, 
Iſt auch mit Gott bald ausgeföhnt, 
Mas auch der Gute gibt, 

Iſt wohlgefallig und beliebt; 

Wie da des Nedlichen Gedächtnif, 

Ein unvergeßlich bleibendes Vermächtniß. 
Dem Armen, der im Mißgeſchick, 

Gibt ſtets mit freundlich heitrem Blick; 
Mit deines Wohlthun's Spenden diene 
Ihm nimmermehr — mit finftrer Miene. 
Ber allen Gaben deiner Hand, 

Set freundlich fters ihm zugewandt; 
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Mit heiterm Herzen, voll Erbarmen, 

Leib’ in der Noth dein Geld dem Armen. 

Denn es wird der Herr der Welten 

Sicherlich e8 dir vergelten; 

Doppelt rechnet dir er's an, 

Lohnend, was du ihm gethan. 

Der mild für einen Armen forgt, - 

Hat feinem Gotte felbft geborgt; 

Denn außer ihm, wo wäre der 

Da Eonnt’ vergelten, fo wie er? — 

Der Demuthsvollen Fleh'n, 

Erhört der Herr aus feinen Höhn; 

Und der Bedrängten Rufen 

Dringt hin vor feines Thrones Stufen. 

Der Verwaiſten Slehenswort . 

Weiſt er nimmer von fich fort; 

Und Beachtung wird gewahren 

Er, der Witwe Zahren. 

Der freudig feinem Gott ergeben, 

Wird deffen Milde fich erftreben; 

Empor bis in die MWolfenhöh n 

Dringt feiner Snbrunft Fleh'n. 

Und der Herr, er laßt nicht nach, 

Bis er fi annimmt ihrer Schmach; 

Bis über die, die fie gekrankt 

Er fchwere Strafe hat verhängt. 

Führt der Barbaren Strafezeit herbei, 

Und unter geht der Sünder Tyrannei. 

Vergilt der Böfen Unbeilsfaaten, 

Den Ungerechten ihre Ihaten. 

Er führt der Seinen Sache allerwärts, 

Erfreu't, den Feind beftrafend, deren Her. 

Und in ihrem Drange 

Stehn befchamt die Feinde, bange, 

Jenen ganz im Sonnenbrande ahnlich, 

Die umfonft auf Regen harren, fehnlich. 
e 6* 
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Sapitel XXXVI. 


1 OD mögft du, ew’ger Gott, ung deine Milde gönnem! 
Laß fühlen deinen Grimm, die dich nicht anerkennen! 

2 Schwing’ über jene deine Hand, 
Die dich nicht haben anerfannt; 
Daß fie erkennen mögen, wie 
Du mächtig walteft über fie! 

3. O mögeft von ihnen auf Erden 
Vor unfern Augen du geheiligt werden; 
So wie gehetligt immerdar bis heute 
Bor ihren Augen du von unfrer Seite. 

4 Laß fie es wiffen, fo wie wir, 
Daß da Fein Gott tft, außer dir. 

5 D zeig auf's Neue deine Wunderzeichen, 
Und deiner Rechte Allmacht ohne Gleichen. 

6 Den Grimm erwede und ergeuß die Wuth, 
Zermalm’ des Feindes folgen Uebermuth! 

7 Da der Ztelpunft nah’, 
Und die Zeit fchon da — 
Und Keiner fragt bei deiner That: 
Warum alfo dein Schluß im Rath! 

8 O beug von Zornesgluth entflammt, 
Der Deinen Gegner allefammt. 

9 Zerbrich des Feindes Kronenzier, 
Der ftolz fpricht: Keiner außer mir! 

410 O fammle Jakob's Stamme wieder ein, 
Daß ihres Erbland’3 fie fich freu'n; 
Mie deine Schwüre es befagen, 
Aus der grauen Urzeit Tagen! 
11 Erhöhe deines Volkes Stand, 

Das nach dir da wird genannt; 
Wie längſt du dies verkündet fchon: 
„Israel ift mir erfigebor'ner Sohn!" 
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12 Erbarm' dich Jeruſalem's, die in früh rer Zeit 
Mar Reſidenz und Stätte deiner Heiligkeit! 

13 O fpende Zion wieder deiner Hoheit Stempel 
Und deines Nuhmes Zierde dem geweih'ten Tempel; 
Und laß die Kunden der Propheten, 

Zur Zeit ſchon in Erfüllung treten! 

14 Erleuchte denen den Verftand, 

Die dein LieblingsvolE genannt; 
Und leg’ in deiner Seher Munde 
Wieder die propher’fche Kunde. 

15 Laß die da harren lange fchon 
Empfangen ihres Hoffens Kohn; 
Und dep Bewährung endlich nah'n, 
Mas durch Propheten Eund gerhan! 

16 Und deines Rechtes Fleh'n erhöre, 
Und deinem Volke Huld gewähre; 
Daß Aller Welt bewährt es möge ſeyn, 
Daß ew’ger Gott und König du allein! 

17 Sit es nur Koft, der Magen ift zufrieden; 
Doch der Geſchmack der Speifen iſt verfchteden. 

18 Entfcheidet der Gaumen : ob ſchmackhaft die 

Speifen; 
Ob gründlich die Neden, entfcheiden die Wellen. 

19 Es bereitet überall 
Der da ränkevoll, den Fall; 

Bon dem fich der weife Mann 
Vorfichtsvoll befreien kann. 

20 Es wird die Laft 
Stets dem Kameele angepaßt; 

So wie, nach dem Verftand, 
Der Menfch daimmer anerkannt. 

21 Erprobt man Gold und Silber durch den Stein 
Wird Gold und Silber Menfchenprobe feyn. 

22 Zur Beſſ'rung künft'gen Wandels frommen 
Muß es, jo einmal man zu Fall gekommen; 
Doch gibt für den es keinen Balfam mehr, 

Der ftörrig bleibt, wenn auch gefallen er. 
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23 Nicht Wahrheit iſt's, die der Bethörte fchäßt, 
Dieweil an ihr fein Herz fich nicht ergötzt. 
ur das, was nicht den Sinnen Elar, 
Scheint einem Ihoren wunderbar; 

Indeß der Weife das nur fchäßt, 

Woran fich fein Verftand ergößt. 

25 Wie da nach frifchem Waffer lechzt der Mund, 
Alfo der Thor, daß Neu’s ihm werde Eund, 

26 Ein fchönes Weib, fchafft feinem Manne Freude, 
Mehr ald jedwede Augenweide. 

27 Dem Manne Freude nur verfchafft, 

Ein Weib, das ſchön und tugenphaft; 
Sndem e8 alles dies verklart, 
Was er begehrt, und ihm gewährt. 

23 Weiß einzunehmen fie durch ihre Neden, 
Und iſt ihr Herz voll Gute gegen Jeden; 
Mo Einer unter allen Männern dann, 

Der fich mit ihm vergleichen Eann — 

29 An Gütern reich und an Gewinn 
Iſt der, deß Weib voll Biederfinn; 

Da treulich fie Gehülfin ihm im Streben, 
Und Säule des Vertrauens tft im Leben. 

30 So ohne Zaun da fteht ein Gut, 

Iſt's preisgegeben jedem Uebermuth; 

Wie irrend der umher fich treibt, 

Der einfam lebt und unbewetbt. 

Mer trauet dem, der da geraubt, 

Und der fich nirgends ficher glaubt! 

Mer dem, der da am Tag Fein Pläbchen faft, 

Des Nacht's nicht einen Winkel hat zur Raſt! 

32 Die Frauen lieben blind, 

Die Männer alle, wie fie find; 
Doch weislich zieh'n, als Kenner, 
Ein Weib dem Andern vor, die Manner. 

33 Die Mutter freut's, wenn fie erfährt, 

Daß da ein Sohn, was fie gebärt; 


2. 


— 


— 
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Obwohl ſich's oft getroffen ſchon, 
Daß eine Tochter beſſer, als ein Sohn. 


— — 





Kapitel XXXVU 


1 Ein jeder, der vor uns erfcheint, 
Rühmt fich: ich bin ein guter Freund! 
Doch mancher ift, zur Schmad), 
Blos Freund, dem Namen nach. 

2 So einen treuen Freund du haft, 
So acht' ihn wie dich felber falt. 

3 ©o da ein Freund 
Geworden ung zum Feind; 

So find beinahe wie vom Tod 
Bon feinem Haffe wir bedroht. 

4 Woher mit jedem Tag 
Auf's Neue Bosheit Eommen mag ? 
Daß da von Trug und Lit, 

So voll die Erde ift! 

5 Zur Zeit des Glück's erfcheint 
Uns nur, der falfche Freund; 

Zur Drangeszeit ſteht lieber, 
Er fern ung, gegenüber. 

6 So wie mit unferm Gegner ficht, 

Ein Freund, der treu der Freundfchaftspflicht ; 
Er fteht ald Schuß ung zu Gebot, | 
Zur Zeit des Dranges und der Noth. 

7 Nicht genügt ed, ift der Freund bedrängt, 
Daß man bloß ihm Mitleid ſchenkt; 

Der wahrhaft evelmüth’ge Mann, 
Der fteht ihm bei, wo er's nur«Eanın. 

8 Hol’ bei Jedem dir 
Stets einen Rath; 

Doch realiſir' 
Den Beften nur zur That. 
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Im eig'nen Herzen hohl' dir Rath im Leben, 
Da treu, wie dieſes, dir kein Freund ergeben. 
Denn mehr kann es bekannt dir machen, 
Als ſieben Wächter, die die Stadt bewachen. 
Erkenn' erſt jenen, der dir räth, 

Und wie's mit ſeinem Trachten ſteht; 
Leicht koͤnnt' zu eig'nem Vortheil eben, 
Er einen Rath dir geben. 

Er macht vielleicht durch deinen Spruch, 
Nur durch dich erſt den Verſuch: 

Ob da ſein nächſtes Unternehmen 


Könnt' einen guten Ausgang nehmen. 


„O thu's nur!“ — ſo wird er dich lehren, 
„Am Ziel muß ſich's als gut bewähren; 
Und gegenüber wird er ſteh'n, 

Um den Erfolg mit anzuſeh'n. 

O ziehe den Mißgünſt'gen nie zu Rath, 
Verhehle einem Neid'ſchen deine That. 
Der Neb enbuhlerin vertrau’ 

Im Rathe nie, ob einer Frau; 

Den Rath des Feigen mußt du meiden, 
Willſt über Kriege du entſcheiden; 
Befrag' um Rath den Kaufmann nicht: 
Ob feine Waare wohl entipricht ; 

Und einen Kaufer zieh' 

Zu Rath, ob des Gefauften, nie. 

Und ob der edelmüth'gen That 


. Zieh’ einen Geizhals nie zu Rath; 
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Und einen Tragen nie, 
Ob einer fehweren Müh'; 

tie ob der That, die mild und gut, 
Mit dem gallfücht'gen Mann der Wutb; 
Mit dem, den man fiir niedrig halt: 
Ob da das Rechte. ihm gefällt. 
Zu Rathe zieh’, die redlich find, 
Die Eins mit dir, dir gleichgefinnt, 
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Die, bift gequält du, mit dir leiden, 

Und die fich freu’n bei deinen Freuden, 

Bor Allem richte dein Gebet 

Empor zu Gottes Majeftät; 

Denn huldvoll wird, in feiner Gnade, 

Er dir dann ebnen deine Pfade, 

Pflege weislich deinen Rath, 

Eh’ es kömmt zur That; 

Doch wenn es ſchon geſchieht, 

Sei ſtandhaft dein Gemüth; 

Und nimmermehr bereu', 

Wann längſt es ſchon vorbei, 

Vier Dinge ändern ſtets hienieden, 

Den Willen, wenn er auch entſchieden: 
Wenn Vortheil lacht, wenn Nachtheil droht, 
Das Leben, ſo wie auch der Tod; 

Und mehr als Alles wirkt auf jeden, 

Des Mundes Ueberreden. 

Der ſelber ſich für einen Weiſen hält, 

Gilt ſicher als ein Narr bei Aller Welt. 

Der ganzen Welt räth oft ſo mancher Mann, 
Der, wo's ihm ſelbſt gilt, ſich nicht helfen kann. 
Wie mancher wohl den eig'nen Vortheil ſchützt, 
Der niemals ſeinem Nebenmenſchen nützt. 
Und mancher gibt durch ſeinen Mund, 

Als klug ſich kund; 

Indeß, als haſſenswerth, 

Sich deſſen Thun bewährt. 

Doch manchen gibt es, der da weiſe, 

So Andern, wie ſich ſelbſt zum Preiſe; 
Der da auf And'rer Wohlergehn 

Wird ſtets voll Luſt und Freude ſeh'n. 
Dieſer nur wird ſich allein 

Rein verklärter Luſt erfreu'n, 

Volksruhm wird ihm zum Vermächtniß, 
Und ein ewiges Gedächtniß. 
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23 Der eignen Leibsbeichaffenheit 
Sei früh’ dein Studium, Kind, geweibt; 
Entziehe deinem Munde redlich 
Jede Speiſe, die dir fchädlich. 

29 Da nicht alle Speifen fich befunden, 
Daß da Jedermann fie munden ; 
So wie alle Menfchen nicht 
Leben gleiched Wohlgericht. 

30 Verwöhn’ in falfcher Sympathie, 
Durch Leckerbiſſen auch dich nie; 
Und zieh’ den lüftern gier'gen Blick 
Bon jedem Wohlgericht zurück. 

31 Denn — heftige Leiden find das Ziel, 
So man da ift unmäßig viel; 

Und Krankheit trifft Den allenfalls, 
Der da hat einen weiten Hals. 

32 Nur Eurz ift da die Yebensfrift, 
Des Sreffers, der unmäßig tft; 
Doch lebt lange und beſteht, 

Der da lebet — nach Diat. 


Kapitel KIXVIN. 


1 Verehr' den Arzt ergeben, 
och ehe du ihn braucht im Leben; 
Da er in diefer Welt 
Bon Gott beftellt; 
3 Die Weisheit, die empfängt 
Bon Gott er unbeſchränkt. 
Und doch lohnt feine Kunft 
Des Fürften milde Gunft. 
Des Arztes MWetsheitsitreben 
Wird ihn erheben, | 
Und die Vornehmiten preifen 
Bewundernd ihn, ald Werfen. 


— 
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4 Der Krauter viel erfchuf, 
Der Herr, zum Heilsberuf; 
D'rum weigert fich, unbandig 
Dagegen nicht, der da verftändig. 

5 Ließ durch ein Holz doch Gott genefen, 
Die Waffer, die da fchlecht gewefen, 
Daß Alles habe Wiffenfchaft | 
Bon def geheimer Hetleskraft. 

6 Sn Milde hatder # r ertheilt, 

Die Macht dem Menſchen, daß er heilt; 
Daß gepriefen feine Stärke 
Merde, durch die Wunderwerke. 

7 Aus der Erde ftillen Räumen 
Ließ er Hetlungsfräauter Feimen ; 

Daß durch fie gemildert bald 
Set des Schmerzes Allgewalt 

8 Und der Avotheker ruhrt 
Die Arznei und laborirt; 

Doc bringt in feinem Studium er 
Es zur Vollendung nimmermehr. 
9 Nie foll dein Herz, im Zagen, 

Det einer Krankheir Elagen; 
Zu Bott mußt du dich betend wendet, 
So wird er dir Genefung fenden. 

10 Verlaſſe fundhaft Handeln, 
Und ftreb’ der Beffrung Weg zu wandeln; 
Und laffe mackellos und rein 
Dein Herz von Sünden feyn. 

11 Dann erft fchic® zum Arzte hin, 
Um zu Rathe ihn zu zieh'n; 
Denn, ald ob von Sort gefandt, 
Deut er hulfreich dir die Hand. 

12 Denn auf zum Himmel bittet er, 
Daß er ihm Glück zur Kur gewähr'; 
Daß er dich von der Krankheit beile, 
Geſundheit wieder dir ertheile. 
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13 Der gegen Gott gefundigt hat, 
Verfällt dem Arte, krank und matt; 
Und der e8 herzlich dann bereut 
Wird auch durch Balſam bald befret't. 

14 O wein im Klageton, 

Um den Berftorbenen, mein Sohn! 
Vergieße Thränen d’rob, daß er 
Seftorben tft und — nimmermehr. — 

15 Ihm angemeſſen ſollſt im Klagen, 

Deß Leiche du zu Grabe tragen; 

Und halt' nach feines Werth's Ergebniß, 

Ihm, ſtets ein feierlich Begräbniß. 

Trau're ernſtlich um ihn, klage 

Einen oder auch zwei Tage, 

Wie ſeiner Würde es gebührt; 

Dann tröſte fromm dich und gerührt. 

17 Denn Siechthum hat derjen'ge, der 
Dem Grame fröhnet allzuſehr; 

Und die Kräfte ſchwächt, erſchüttert, 
Eine Klage, die zu ſehr erbittert. 

18 D'rum vermeide ſtets und fröhne 
Nie erbittertem Geftöhne; 

Und befreit von Kummeryual 
Deine Seele allzumal. 

19 Denn vom Grabe ward dem Leben 
Keiner noch zurückgegeben, 

Marum follit der vergeb’nen Klage 
Du früh ſchon opfern deine Tage? — 

20 Denk', daß du endeſt einſt wie er, 
Heut' ft es dieſer, morgen der! 

21 Und ging er ein zur Ruh' hienieden 
Ruh' ſein Gedächtniß auch in Frieden; 
Und hat er aufgehoͤrt zu leben, 
Ertrag' es ruhig und ergeben. 

22 Vertraue auf Vermögen nicht, 

Dem es an Sicherheit gebricht; 
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Denn einem leichten Vogel ähnlich, 
Verflieget unftätt es gewöhnlich. 

Wie eine Biene, die den Einen fticht, 

Indeß dem Andern Honig fie veripricht; 

So bringt das Gut dem Einen Wonneluft, : 
Dem Andern eine gramerfüllte Bruft. 


Kapitel XXXIX. 


Die Weiſen werden nur gelehrt, 

So ihnen Mufe ift gewahrt; 

Und nur, der frei iſt vom Gefchafte, 
Kann fchärfen feine Geifteskräfte. 
Kann der im Wiſſen reüffiren, 

Der täglich pflügen muß mit Stieren ® 
Und glücklich feyn im Studium, 

Der täglich geht mit Ochfen um. 
Seiner Zurche Saat zu richten, 

Iſt fein ftündlich Dichten ; 

Sein Gefchäft mit jedem Morgen: 
Für des Rindes Futter forgen, 

So geht e$ mit dem Künitler eben, 
Der Tag und Nacht fich müh't im Streben ; 
Und deffen Sinn dahin gewendet, 
Daß er ein Meiſterſtück vollendet. 

Der da zu fchneiden weiß den Stein, 


Sinnt, wie er präg' Die Snfchrift ein; 


Daß er mit feinem Siegelringe 
Sich Ruhm und Ehre dann erringe. 
An feinem Ambos weilt, 

Der das Eifen fchmiedet, feilt; 
Wahrend aufgeregt fein Blut 

Bon der Flamme heißer Gluth; 
Ihm die Ohren Tag für Tag, 
Gellen von des Hammers Schlag. 
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7 So fchlägt der Goldfchmied dünn und fein 
In feine Platten Blumen ein; 
Bis mit Figuren fchön verziert, 
Er da ein Meifterftück vollführt, 

8 Und von der Effe Gluth am Herd, 

Iſt ihm die Kehle ausgezehrt; 

Indeß fein Blick doch Elar und heil, 

Gerichtet ſtets nur, aufs Modell. 

So fieht man bei feinen Scheiben 

Unverruckt den Töpfer bleiben; 

Mahrend er da das Gefäß 

Bilder feiner Form gemäß; 

Und im Ofen, der da glüht, 

E8 zu brennen fich bemüht. 

10 Und fein Werk nur zu vollzieh’n, 
Iſt fein Sorgen und fein Müh'n; 
Und der Arbeit nur geweiht, 

Iſt gemeffen feine Zeit. 

11 Und er formt gefchickt, gewandt, 
Da den Thon mit feiner Hand; 
Und ermüdet fich gar fehr 
Mit der Laft, die ziemlich Schwer. 

12 So obliegen alle die 
Ihrer Hande Schwerer Muh’; 

Und auf feine Arbeit bin 
Richtet Zeder feinen Sinn. 

12 Wohl hätte ohme diefe nie 
Des Staat's Beitehen Garantie; 
Denn nur durch ihre Thätigkeit 
Kommt Alles zur Vollkommenheit. 

14 Doch ift ihr Herz dadurch nicht eben 
Geeignet einen Nath zu geben; 
Und nie erheben fie durch's Wort 
Sich, an dem Volfs-Berfammlungsort. 

15 Auch können Urtheil fprechend nicht 
Sie prufend fißen zu Gericht; 
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Indem da Allen Rechtes Stand 

So ganzlich ihnen unbekannt. 

Spruch und Wiffen Iehren fie 

Bon dem Lehrftuhl Andern nie 

Und es macht ihr Mund 

Nimmer Weisheitsfprüche Fund. 
Vollendung in der Profeffton 

Genüget einzig ihnen fchon; . 

Und ihr Scharffinn, wie auch groß, 
Sinnt ftetd auf ihr Kunſtwerk blos. 

Doch der Wetfe wird fein Denken 

Immer nur auf Weisheit lenken; 

Und in Gottes Lehr’ allein 

MWird fein ſtetes Sinnen ſeyn. 

Er forſcht der Alten Worten nach als Späher, 
Und nach den Reden gottgeweihter Seher. 
Er forſcht nach der beruhbmten Männer Leben, 
Sucht ihr geheimftes Sinnen zu erftreben. 
Unter Yandesfurften wandelt er, 

Stolz tritt unter Großen er einher. 

Der Wellen Sprüche ftrebt er aufzufinden, 
Und ihrer Räthſel Löſung zu ergründen. 
Frei wird er bin 

Durch alle Erdengrängen zieh'n; 


Verſucht mit unerfchrod’nem Muthe, 


So das Böfe, wie das Gute. 
Ind er ſchüttet fein Gebet 

Aus, vor Gottes Majeftät; 

Und er fucht der Befferung Pfad, 
Wo dem Fehltritt er genah't. 
D'rum wird Weisheit ihm allein 
Huldvoll, Gott, der Herr, verleih'n; 
Spendet Elare Setiteskraft 

Ihm, in jeder Wiffenfchaft. 

Und Berathung und das Heil 
Werden ihm zu Theil; 
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Und es macht fein Mund 
Meisheitsgründe Fund. 

Auf ihn horchen die Nationen 

Aller Zonen; | 
Und von feiner Lippen Frucht, 
Lernen fie Moral und Zucht, 

Viele Finden um und um 

Seine Ehre, feinen Ruhm; 

Und auf Erden 

Wird da groß fein Name werden. 
Und fein Name, der befteht, 

Bis die Ewigkeit vergeht; 

Und fein Ruhm bleibt ungefchwächt, 
Bon Sefchlecht bis zu Gefchlecht. 
Laut und offen preift 

Man dann feinen Geift; 

Und von Völfern anerkannt 

Mird fein Wilfen, fein Verſtand. 
Bon Taufenden wird, wie's ihm ziemt, 
Er, wahrend er noch lebt, geruhmt; 
Und im Zode bleibt ihm erblich 
Dann ein Name, der uniterblich. 


— — 





Kapitel LX. 


O hört mich, da in meinem Sinn 

Sch ganz gedanfenvoll noch bin; 

Wie da am Horizont 

In des Monath's Mitte voll der Mond. 

D hört mich an, 

Ihr gruner dann, 

Der Rof’ im Thale gleich, 

Das wafferreich. | 
Ihr fpendet dann, dem Weihrauch ahnlıch, Duft, 
Und wie die Blum’ in Scharon’s milder Luft. 
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Erhebt einftimmig euren Symnenruf, _ 
Und preifet Gott, der da fo Hehres fchuf! 
Bringt Dank und Ruhmeskranz, 
Zu feined Namens Glanz; 
Menn Harf’ und Zither Elingt, 
Da fptelt vor ihm und fingt: 
„Gut find allefamınt, 
„Die der Sottesmacht entftammt; 
„Und für. alle, die er fchuf, 
„Dar: Vollfommenheit Beruf. 
„Und wer durfte je ed wagen: 
„„Wozu dies und das?“ zu fragen; 
„Da Beftimmung fchon hienteden 
„Jedem Ding befchteden. 
„Morgens bricht am Himmelsthor, 
„Beil er's will, die Sonn’ hervor: 
„Abends geht am Himmelskreis 
„Unter fie, auf fein Geheiß. 
„Und mit Luft erfüllen 
„Alle feinen Willen; 
„Keiner wagt e8, durch Verfpäten, 
„Dein Gebot zu übertreten. 
„Des Menfchen Schritte find ihm offenbar, 
„Und Nichts dem Blick verhüllt, der licht und klar. 
„Nichts ift, das ihm je entginge, 
„Auch das Kleinfte nicht Der Dinge; 
Und das Große — doch, wo wäre 
Großes vor ihm je in einer Sphäre! — 
Einem Bach im Ihalgefilde , 
Gleichet feine Milde; 
Die da tränkt die ganze Welt, 
Wie der Strom, der angefchwellt. 
Und auch feine Zornesgluth, 
Gleicht der Strömung einer Fluth; 
Daß zu ſalz'gem Boden werde, 
Eine fruchtbar gute Erde, 
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14 Die Wege Gottes ſcheinen 
Geebnet ftetd, den frommen Neinen; 
Indem fie da ein Anftoß find, 

Den Sündern, die verftocdt und blind 

15 Sur die Guten, die hienieden, 

Hat dad Gute Gott befchieden; 
So wie da nicht minder 
Böſes —für die Sünder. 

16 Des Menfchen Hauptbedürfniffe im — 
Sind: Feuer, Waſſer, Eiſen, Salz und Wein; 
Oehl und Honig, Milch, Getreide, 

Eine Decke, Stoff zum Kleide. 

17 Alle dieſe bringen Heil 

Frommen, denen ſie zu Theil; 
Sündern aber, die unredlich, 
Sind verderblich ſie und ſchädlich. 

18 Auch der Sturm, iſt er ergrimmt, 
Iſt zum Strafgericht beſtimmt; 
In ſeiner Wuth verheert 
Er Berge, bis er um ſie kehrt; 
Und für ſeines Senders Sache, 
Nimmt er Rache. 

19 Hagel, Donner, Peſt und Hungersnoth, 
Entſteh'n, als der Beſtrafung, Aufgebot. 

20 Der Zahn des Raubthier's trifft, 
Schlangen- Skorpionengift, 

Und die Geißel und das Schwert: 
Daß die Sünderbrut verheert. 

21 Ha, wie eilig ſind ſie dann, 
Rückt der Rachetag heran; 

Daß nimmer ſie verſäumen dies, 
Was da ihr Sender ihnen hieß. 

22 Längſt kündete dies Alles ſchon mein Spruch, 
Was ich erforſcht, trug ein ich in das Buch. 

23 Was Gott erſchuf, es iſt zum Guten nur, 
Ein Ziel hat jeglich Ding in der Natur. 
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Sprich nimmermehr im Uebermutb: 
„Dies wäre fchlecht und jenes gut!‘ 
Denn alle haben ihren Platz, 

In Gottes Schatz; 
Und feinem Zweck entfpricht, gedeiht, 
Ein jeglich Ding, zu feiner Zeit, 

O faſſet dies in's Herz euch ein, 
Und dankbar ftrebt zu benedet'n 
Den Em’gen, deffen Ruhm 

Ertönet laut ringsum! 





Kapitel XL. 


Mie groß tft da des Menichen Müh'n, 
Und wie viel Unheil, ach, trifft ibn, 
Bon jenem Tag, an welchem er, ald Keim, 
Sich von dem Mutterleibe trennt; 
Bis er zur Erde Eehret heim, 

Die: Mutter aller Lebenden fich nennt. 
Kummer nur und Web), 

Hat er ftets in feiner Nah; 

Kränkung und Verdruß, 

Stets bei jeglichem Genuß; 

Eitles Mühen, leere Plage, 

Bis an feinem Todestage. 

So der König, dem ein Thron ertheilt, 
So der Bettler, der im Staube weilt; 
So der König, in dem Krongefchmeide, 
So der Arme, in dem Lumpenkleide. 
Zorn und Krankung in der Bruft, 
Furcht und Angft und Neid und Luft 
Hab und Grimm und Trübfinnsnacht, 
Dualen ſtets fie Zag und Nacht: 
Wenn zur Ruh des Nachts fie fich begeben, 
Machen Schreefphantome fie erbeben. 
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Ein wenig fröhnen will er nur der Ruh), 

Doch Traumgebilde laffen es nicht zu. 

Erſchreckt erwacht | 

Er, wie ein Slüchtling aus der Schlacht; 

Und freu’t fich, daß von ihm gewichen 

Das Schartenbild, das ihn beichlichen. 

Ein Jeder trägt der Sorgen Schmerzen, 

In feinem Herzen; 

Der Reiche, der im Reichthum prafft, 

Der Arme, mit der Armuth Laft. 

Alles Fleiſch, fo Menſch als Vieh’, 

Haben Bram und Wehen fie, 

Mas von der Erde hat Entiteh'n, 

Da ſinkt zur Erde nieder; 

Und was entftanden von den Höhn, 

Kehrt heim zur Höhe wieder. 

Was ungerecht und lafterhaft, vergeht, 

Wie Necht und Tugend immerdar befteht. 

Mie ein Bach verfiegt des Gottlofen Vermögen, 
Und des Trug's Gewinn gleichtdem jahen Regen. 
Was, der da laiterhaft, 

Aufammen hat gerafit, 

Der Wolfe gleicht's, die fchwer von Waffer hängt, 
Das da mit Wind und Schwefel tft vermengt. 
Der Schwefel wird entzüunder, 

So der Blitz es findet; 

Und das Waſſer löst fich auf, 

Mird gar bald zur Negentrauf; 

Und der Yuftgebalt, 2% 
MWird zu Nichts gar bald, . 
Hoffen darf der Böfewicht, 

Auf des Stamm's Erneuung nicht; 

Nimmer wird er Wurzeln fchlagen, 

Nimmer neue Zweige tragen; 

Mir der Baum an fell’gem Ort, 

Ded und leer bleibt immerfort. 
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Einem Schilf gleich, das da fprießt, 
Mo ein Eleines Bächlein fließt; 

Das verfiegend fich verliert, 

Eh’ da noch ein Grün e8 ziert. 

Leicht find fie wie Wellenfchaum, 

Trifft ein Schlag fie — find fie kaum. 
Doch Segen wird der Frommen Ihun verklären, 
Und was fie wunfchen, ewig wird es währen. 
Vergnügter lebt, 

Der da genigfam tft und ftrebt; 

Als mancher, der an Schaßen 

Sich immer Eann ergößen. 

Erbichaft und des Glückes Segen 
Bringen wohl Vermögen; 

Doch noch mehr erfreut, 

Innige Zufriedenheit. 

Würden find’ und Ehren, 

Die da Ruhm gewähren; 

Doch mehr Ruhm als beide fchafft 
Metisheitsmacht und Wiffenfchaft. 
Schönes Haus und fchönes Kleid, 
Machen wohl das Herz uns weit; 
Doch mehr als Beide 

Berfchafft ein holdes Weib uns Freude. 
Der Wein und dag Lied, 

Erfreu'n das Gemüth; 

Mehr Luſt als Beide fchafft ein Freund, 
Ders treu und redlich mit ung meint. 
Harf und Plalter tönt im Chor, 
Lieblich angenehm dem Ohr; 

Süßer noch als Beide fchmiegen 

An das Ohr fich, Worte, die gediegen. 
Augenluft find und Entzücken, 
Schönheit und Geſtalt, den Blicken; 
Doch mehr als die, tft Augenweide, 

Das run der Achren vom Getreide, 
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25 Es find zur Zeit wohl helfend uns zur Hand, 
Der Freund und, der mit uns befannt, 
Doc, weit mehr noch als diefe zwei, 
Iſt es ein Weib, das gut und treu. 

26 Verwandter, Bruder find zur Seit’ 
Uns wohl in berber Drangeszeit; 

Doch mehr als diefe Beiden nützen 
Uns Tugenden, die wir beißen. 

27 Dem Gold und Gut verdanken 
Wir's oft, daß wir nicht wanfen; 
Doch mehr ald Beiden, in der That, 
Verdanken wir — dem guten Rath. 

28 Der Macht und Stärke fich bewußt, 
Macht herzhaft, muthig auch die Bruft; 
Meit mehr Muth ald Beide bringt, 
Sottesfurcht uns unbedingt. 

29 Denn Mangel haben, die 
Da gottesfüchtig, nie; 

Und wo fie Schuß verleiht, 
Iſt man von Furcht befreit; 
Ueber Alles fteht 
Ruhmovooll fie erhöh't. 
30 D'rum mußt du ſie faſſen, 

Ohne abzulaſſen; 

Da ſie Nichts erreicht, 
Was man ihr vergleicht; 
Und ihr Ruhmeskranz 
Ueberſtrahlt der Ehre Glanz. 

31 Verſtoße die nicht, welche bang 
Im Sammer Elagen und im Drang; 
Beim Todesurtheil übereil dich nicht, 
Und nicht beim Strafen, im Gericht. 

32 Nimm dich, mein Sohn, in Acht im Yeben, 
Nach Spenden milder Hand zu ftreben ; 
Indem da beffer tft der Tod, 

Als arm gelebt vom Bettelbrod. 
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33 Der darbend harren muß und fteh u, 
Bis Andere zu Tifche gehn; 

Def Leben tft, fürwahr, 
Für Leben nicht zu zählen gar, 

34 Nur Schimpf und Schande hat, 
Der da fich tft bei Fremden fatt; 
D’rum flieht der Weife folchen Hohn, 
Und zieht fich Scheu zuruck davon. 

35 Nur einzig und allein dem Srechen, 
Wird folche Bettelkoft entfprechen; 
Wird e8 zum Otterngifte auch, 

Sn feinem Baud. 


Kapitel Xu. 


O Tod, wie bitter bift du dem, 

Der da im Reichthum fchwelgt fo angenehm! 
2 Senem, der voll Kräften, Ä 
Glücklich in Sefchäften, 

Dem da nie das Herz 

Beengen Sorg und Schmer;; 

Und dem, was er auch genieft, 

Reger Appetit verfüßt. 

D Tod, wie fuß bift dem du, der gequält, 

Der da gebeugt, dem Alles Gute fehlt! 

Dem, der alt ift und betagt, 

Darbend Farges Brod benagt; 

Dem, der mude fchon und matt, 

Nimmer Kraft zur Arbeit hat. 

5 O fürchte nicht den Tod, 

Dein Loos nach dem Naturgebot — 

Blick in die Zukunft, blic® zurück, 

Mit Vor: und Nachwelt haft du ein Geſchick! 
Und Allem Fleiſch hienieden 

Iſt er, als Ziel, beſchieden. 
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6 Willft du gegen Gottes Schluß 
Etwa zeigen Ueberdruß! 
Wer wird im Grab nach deinen Tagen: 
Ob viel fie, oder wenig fragen. 
7 Die Miederträcht’gen find verfallen 
Dem Haffe, beiden Menfchen Allen; u 
Dieweil fie unter Frevlerhorden 
Erzogen und dagreß geworden. 
8 Verachtend fchmah'n die Kinder 
Den Water, der ein Sünder; 
Denn ihnen folget Schimpf und Schmad) 
Im Leben feinetwegen nach. 
9 O Fluch dem Böfen, denn in feiner Nah’ 
Steht, ald Begleiter, ftets das Weh'; 
Bis er in feinen letzten Stunden, 
Sm Zode hat ein Grab gefunden. 
10 Der Srevler Name fchwindet und vergeht, 
Der Frommen Name dauert und befteht. 
11 D’rum ftreb’ nach Ruf, denn weit mehr mußt erdir, 
Als Alle Schäge, die gehauft du bier. 
12 Zum Unheil ward der Srevler nur geboren, 
Er lebt im Drang, und ſtirbt — verdammt, verloren 
13 So groß auch ift des Menfchen Glück hienteden, 
Sind doch nur kurze Tage ihm beichteden; 
Doch dauert für und für, 
Der Ruf, den er erworben bier. 
14 Welchen Vortheil bringt’s dem Boͤſen, 
So def Sahre viel gewefen! 
Als nie gewefen gelten eben 
Ste da, bei feinem nicht'gen Streben. 
15 So wie des Frommen Dafeyn, umgekehrt, 
Betrachtet wird, als hätt’ es lang gewährt; 
Ob feine Lebensfriſt 
Kurz oder lange iſt. 
16 Hält man die Weisheit unter Siegel, 
Den Schazt ſtets unter Schloß und Riegel; 


Was koͤnnen beide nützen, 

Menn wir fie befißen! — 

Weit beffer tft der Ihor, der fchweigt, 
Damit die Narrheit er nicht zeigt; 
Als, der von Weisheit iſt befeelt, 


Und ſie geheim halt und verhehlt. 
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Mein Sohn, geht es dir wohl im Leben; 

Bleib’ ftandhaft fromm und gottergeben; 

Sonnft Eönnteft ubermutbig du dann werden, 

Und dich empörend gegen Gott geberden, 

Mas gut tft, ube treu, 

Und Eeinen Menſchen fcheu”. 

Sp manche Scham ift ruhmlich; 

Und manche Scham unziemlich. 

Die Eltern müffen ſchamroth fteh'n, 

Wenn einen Eh’bruch fie begeh'n. 

Der Fürſt; der foll vor Scham erröthen, 

So er auf Lügen wird betreten. 

Der Richter foll befehamt fich zeigen, 

Hat er's gewagt das Necht zu beugen; 

Sich ſchämen fol, ob feiner That, 

Der da ertheilt hat fchlechten Rath; 

Es steh’ darob das Volk befchämt, 

Menn’s fich empört hat ungezsähmt. 

Es fchame fich darob der Freund, 

Daß mitdem Nächſten falfch er’s meint; 

Drob ſchäme fich der Nachbar fehr, 

Verrückt des Nachbars Grenzſtein er. 

Es Scham” der Menfch fich, daß er undankbar 

Sur das empfangne Gute war; 

Es ſchäme fich, der da die Lippen fehlieft 

Und fchweigt, wenn man ihn freundlich grüßt. 

Es ſchäm' der Große fich, durch feine Gaben, 

Den armen Mann befehämt zu haben; 

Es fchäme fich, der da in feinem Glück, 

Die Hand von dem Verwandten zieht zuriick. 
7 
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26 Es fchäme fich, der, wider feinen Willen, 
Des Freund 8 Geheimniß wagte zu enthullen ; 
Es ſchäm' der Arme fich, der ntederträchr'gen Ihat, 
Und jener, welcher ftreu’t der Lügen böfe Saat, 

27 Wer da vor Scham entgluht bei folchen Dingen, 
Wird aller Menfchen Beifall fich erringen. 

28 Und Dinge gibt's, bet denen ſchäm' dich nicht, 
Und fcheue Keines Menfchen Angeficht. 

29 Zu halten, was die Gotteslehre fpricht , 
Den Böſen zu ermahnen in’s Geficht. 

30 Scham’ nimmer dich, dein Kind wohl zu erzieh’n, 
Daß redlich und moralifch ſey deß Muh'n. 

31 Die ſchäm' zu horchen dich auf Weifer Lehren, 
Don einem Jeden Wahrheit anzuhören. 

32 Nie Scham’ dich irgend einer Profeflion, 
Ob viel ob wenig auch ihr Preis und Lohn, 

33 Bleibt ftumm derjen’ge, den gegrußt du haft 
Betrachte ihn, ald einen Räuber faft, 

34 Du haſt ihm einen Friedensgruß gebracht, 
Er läßt ihn unerwiedert außer Acht; 
Leihit du ihm einft dein Geld, 
Wird's auch dir nicht zurückgeſtellt. 

35 Die Tochter iftdem Water faft 
Zwar nicht ein Schatz, doch, deflen Laſt; 
Er fchließt — begibt er fich zur Ruh’ — 
Beforgt um fie, Fein Auge zu. 

- 36 Als Kind, daß fie fieh nicht verliert, 

Anden von Andern fie verführt; 

Als Mädchen, daß der Buhlerei 

Sie nicht von felbft ergeben fey. 

Und ift fie groß und vollbeleibt, 

Daß fie zuletzt nicht fißen bleibt; 

Und ift am Ende fie vermählt, 

Daß nicht verhaßt vom Gatten fie geyualt. 

38 Dei einem Mann urthetle nicht, 
Nachdem er fehön von Wuchs umd Angeficht; 
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Ind nicht zu ſüße Neden ſollſt du fuhren, 
So du mir Frauen haft zu Fonverfiren, 

39 Denn wie die Motte kommt vom Kleid am Leibe, 
So ftammt die Liſt und Bosheit von dem Werbe; 
Hierin allein beſchämen, trau’n, 

Einander fich die Frau'n. 

40 O wahr” dein Gut und trau 
Nicht der verfchwendertfchen Frau; 

Und da, wo viele Hände fchalten, 
Mußt du den Schaß verfchloffen halten. 


41 Don dem Gewinnt und was dur ausgegeben, 
Mußt du genaue Rechnung fters erheben; 
Zahl, was du haft davon genommen, 

Und auch was du hinzu befommen; 
Und einzutragen mußt du dich bequemen, 
Sn ein Sefchaftsbuch all dein Unternehmen! 


Kapitel x. 


1O weiht mir ungetheilt Beachtung, 
Die ihr dem Em’gen ſeyd ergeben, 
Mas ich erfuhr und fah, ich künd' es euch! 
2 Der Herr befahl — und Alled war geworden, 
Und feinem Willensruf 
Folgt alles was er fchuf. 
3 ©o wie die Sonne allenthalben leuchtet, 
So wärmt die Milde Gottes Alles was da iſt. 
4 218 feiner Größe Zeuge prangt der Himmel 
Und feine Milde füllt den Erdenraum. 
5 Sein Wefen Fennen 
Nicht, die fich heilig nennen; 
Und nimmer faßt ihm ihre Getftesfraft. 
6 Er kennt des Abgrund's und des Herzens Tiefen, 
Weiß das Geheimfte, das im Menfchen ift. 
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7 Nichts iſt da feiner Vorfehung verborgen, 
Uns offen liegt die Meltverfaffung ihm. 
Er weiß, was da die Vorzeit hat gebracht, 
Und was die Neuzeit noch gebaren wird; 
Und das Verborg'ne liegt ihm aufgerollt. 
9 Kein Wiffen gibt es, das ihm unbefannt, 
Und Fein Geheimniß, das ihm war verhohlen. 
10 Mit Weisheit fchuf er alle feine Werke, 
Daß achtfam treu fie dem Berufe bleiben. 
11 Und alle wirfen ewig dauernd fort, 
Und feine Größe preifen allefammt. 
12 Und Paar um Paar fteh’n fie in Reihen da; 
Und Keines ift von ihnen mangelhaft, 
Wie Keines überflüffig unter ihnen. 
13 Und diefe ftören jene hemmend nicht, 
Wie Kein’s von ihnen ohne Zweck und Ziel. 
Wie paffend ſteh'n an ihrem Orte Alle, 
Und nimmer fatt wird da ein Auge trau’n, 
Um ihre Pracht bewundernd anzufchau'n! 
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Kapitel XLIV. 


1 Wie find die hohen Himmel majeftätifch! 
Verklärt und rein, wie eines Saphirs Blaue. 

2 Der Sonnenglang verkündet feine Größe, 
Indem fein Strahl das weite Al erhellt. 

3 Dorrt deren Mittagsgluth den Erdrund aus, 
Mer kann vor ihrer Hitze dann beſteh'n! 

4 Wohl glüht der Ofen von des Goldfchmieds Flamme. 
Die Berge zwiefach von dem Sonnenbrand. 

5 Und gualmend fteigen Nauchesfäulen auf, 
Indeß das Aug’ ihr Strahlenfunfel blendet. 

6 Sie zeigt, wie groß an Macht ihr Schöpfer iſt, 
Auf deſſen Wort ſie ihre Bahn durchläuft. 

7 Der auch den Mond ſchuf, Zeiten zu beſtimmen, 
Den Wechſelgang der Zeit bekannt zu machen. 
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Die Jahreszeiten ſind durch ihn beſtimmt, 
Indem da während eines Monat's Lauf, 
Bald mehr und wieder minder bald ſein Licht. 
Am Horizonte funkeln Sternenheere, 
Zahlloſer Perlenſchmuck der Himmelshöh'. 
An ihrem Orte ſteh'n ſie alleſammt, 

Nicht Einer ſeinen Poſten je verlaſſend. 

Wie mächtig ſind die hochgewölbten Höhen, 
Wie unermäßlich hoch das Firmament. 
Sieh', im Gewölke dort den Regenbogen, 
Welch' Augenluſt ſind deſſen Farben nicht! 
Er oͤffnet ſeinen Schatz, und Wolfen eilen, 
Dem Vogel gleich auf Windesflügeln ziehend. 
Er blickt die Erde an, ſie qualmet auf, 

Und eine Nebeldecke hüllt ſie ein. 

Zum Kleid für Waſſerfluthen macht er ihn, 
Die, ſo er's will, zur Erde niederſtürzen. 

Er thürmet machtvoll Wolkenberge auf, 

Und ſchickt zur Strafe Zornesblitze aus. 

Vor Donner, Wind und Sturmeswettern, 
Erbebt der Erdrund und die Berge wanken. 
Wirft Schneesflocken, blendendweiß wie Wolle, 
Daß reiner Glanz ein jeglich Herz erfreu't. 
Dem Salze gleich ſtreut er den Reif umher, 
So wie da Eifesichollen bringt die Froft. 
Laßt feine Winde wehen aus dem Norden, 
Und zum Kryſtall eritarren die Gewäffer. 
Sletch feften Mauern ſtehen Bach und Fluß, 
In einem weiten Eifespanzer da. 

Dann laßt den Wind von Welten ber er zieh'n, 
Und plöglich find zerfchmolzen Eis und Schnee. 
Die Flur, fie wird vom Thaue dann verjingt, 
Erneuet zeigt die Erdenfläche fich. 


24 Bewäſſert wird der ausgedorrte Boden, 


Und Gras und Pflanze haben neue Kraft. 
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25 Er ſetzt dem Meere feinen Grenzpunkt an, 
Und stellt in deffen Mitte Inſeln hin, 

26 Er winkt, und feiner Wellen Toben rubt, 
Und deffen Sturmeswogen find zerfchelft. 

27 Die da der Meere weiten Raum durchichiffen, 
Die können feine Wunderwerfe Eunden. 

28 Ste ftaumen feiner Schöpfung Allmacht an, 
Die Ungebeur, die im Meere find, 

29 Wie mächtig, Herr, find alle deine Werke! 
Die deinem Wort gemaß dem Ziele treu. 

30 Wer faßt dein Werk, genügend es zu preifen ? 
Und wer vermag’3 zu Funden deine Wunder? 

31 Und fo wir es zu Finden und auch müh'n; 
Ein Stäubchen Sand, ein Tröpflein Waffer it's, 
Bon feiner Größe hehrer Majeftat. 

32 Mer ſah ihn je, um feine Macht zu rühmen! 
Mer faßte ihn, um deffen Ruhm zu Funden! 

33 Ein Theilchen nur iſt's, was wir von ihm Sehen, 
Und unfer Wiffen, winzig tft’s und Eletn. 

34 AU deinen Lobes Inbegriff, Herr, tft: 
Daß du das All, fo wie das All nur du! 

35 Wo der Weile, der da begreift dies Alles ? 
Mo der VBernunft’ge, der dies Alles Eennt ? 

36 Der Ewige fchuf Alles, was da tft, 
Und Weisheit theilt er feinen Treuen zu. 

37 D’vum denke jeder nach Werftandeskraft, 
Ein jeder nach des Geiſtes Fähigkeit, 
Ein Mehres wird ja nicht von ihm verlangt. 

38 Betrachten mögen, die da weiſe find, 
Und Ihoren ihre Blicke davor fchließen. 

39 Sch Sofua, des Sirachs Sohn, 
Seboren zu Jeruſalem, 
Erlangte Weisheit durch das Denken nur. 

40 Der Weifen Sprüche, deren Scharfiinn, 
Trug in ein Buch ich, zur Belehrung, ein. 
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Dem Manne Heil, der ſie zum Studium macht, 
Und ſie beachtend, immer darnach handelt. 
Denn der ſie übet, findet Glück hienieden, 

Und Gottes Licht erleuchtet ſeinen Pfad. 





Kapitel XLV. 


Auch meiner Ahnen Ruhm will ich beſingen, 
Die von Geſchlecht da zu Geſchlecht geweſen. 
Der Würden Schmuck ward ihnen zugetheilt, 
Und Ruhmeszier fur ſpäte Ewigkeit. 


3 Profetifch machten Zeichen fie uns kund, 


Und geiftbegabt, des Mathes tiefen Sinn. 

Als Weife, waren Völferhirten fie, 

Der Fürften Führer, durch thr tiefes Wiffen. 
Im Leben war die Ehre jtets ihr Theil, 

Und Nachruhm für die Ewigkeit, am Ende. 
Sm Grabe friedlich ruhet ihr Gebein, 

Und für und für wahrt ihres Namens Glanz. 
Als frommer und gerechter Mann war Noah, 
Von feinen Zeitgenoffen anerkannt. 

Die Sündfluth Fam, zu tilgen alles Fleifch, 
Und er allein entging und ward gerettet. 

Da fchwor der Herr, daß nimmermehr 

Zu einer Sundfluth die Gewäſſer werden; 
Und einen Bund fchloß er mit ihm: 

Die Fleiſchesweſen nimmer zu verderben. 

Der Ahnherr vieler Völker war Abraham, 
Diewetl vor Gott er aufrichtig gewandelt, 

Er trug an fich des Bundes Heilgepräge, 
Deß Herz durch viele Proben fich bewährt. 
Drum fchwor der Ew'ge es ihm freundlich zu: 
Daß Alle Völker, die auf Erden find, 

Zur Segensformel feine Kinder nehmen. 
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13 Daß fie dem Sand am Meer an Menge gleichen, 
Und daß ihr Erbe fei von Meer zu Meer, 
Dom Euphrat bis zu fernen Kreifen hin. 

14 Dem Iſak ſchwor er eben diefes zu, 

Um Abraham des frommen Vaters Willen; 
Und feiner Väter Segen legte er 

Dem Israel, ald Sprößling, auf das Haupt, 
Den feinen Erſtgebor'nen er genannt, 

15 Und einen Bund hat er mit ihm errichtet, 

Das Land, das er Durchwandert, ihm zu geben; 
Und zum verehrten Water macht er ihn, 
Bon zwölf benannten, großen Volkesftammen. 





Kapitel XLVI. 


1 Ein frommer Mann entftammte ihm infonders, 
Der allbeltebt in Aller Augen war, 
Ber Gott und Menfchen fich der Gunft erfreuend, 
Der: Mofe hieß — zum Segensangedenfen! — 
2 Der groß an Macht vor Fürften hingetreten, 
Und über Völker fchwang den Stab der Macht, 
Der Gottheit Slanzerfcheinung fah, 
Und deren Allmachtruf vernahm. 
3 Dieweil mit Gott da treu war fein Gemüth, 
Befcheid’ner er, ald alle Menſchen war. 
4 Er nahete der Mebelwolfe fich, 
Allwo des Lebens fchöne Kehren 
Und Satzungen ihm in den Mund gelegt; 
Daß es für Israel zum Zeugniß fey, 
Für Sakob, zu des Rechtes Richtichnur. 
5 Und einen Heiligen, ihm gleich, erhob er, 
Den Aharon, ver aus dem Stamme evt, 
Er feßte ihn zum Volksgefandten ein, 
Und gab ein Theil ihm feiner Geifteswurde. 
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5 Gab ihm des Priefterthbumes ewigen Bund, 
Ein Purpurkleid, zur Herrlichkeit und Pracht. 

7 Und Mofe weih’te in das Amt ihn ein, 
Mit heiligem Dehle falbend ihm das Haupt. 

8 Ein ew'ges Bundeszetchen follte ihm 
Und feinen Kindern feyn, dad Priefterthun:;; 
Wie da die Sonne leuchtend immerdar, 
Den Dienft im Heiligthume zu: verfehen , 
Und feinem Volk den Segen zu ertheilen. 

9 Um da zu opfern, Räucherwerk zu bringen, 
Der Suhnung Heil für Israel erwirkend, 

410 Er wies fein Amt zur Achtſamkeit ihm an, 
Daß Sabung er und Rechte lehr' fein Volk. 

11 Doch Ungeweih te feindeten ihn an, 
Ihm wurden Dathan und Abiram neidifch, 
Und Korah’s Notre haderte mit ihm. 

12 Dies fah der Herr, gerieth in Zornesgluth, 
Und feines Grimmed Flamme tilgte fie. 

13 Und Abaron ertheilte er die Würde, 
Gab aller Heiligthümer Erftes ihm. 

14 Doch follt ein Erb’ im Lande er nicht haben, 
Und gleichen Theil auch mit dem Wolfe nicht. 

15 Indem fein Theil der Ewige nur ift, 
Das Haus Israels da fein Erbe nur. 

16 Der Dritte, welcher diefen Schmuck getragen, 
Mer Pinehas, des Elcafar Sohn; 
Der als ein Eifrer fich für Gott.bewährt, 
Sm Lager, wo Israels Schaaren weilten. 

17 D'rum fchwor auch ihm der Ew'ge zu, 
Des Priefterthumes Bund ihm zu verleih'n. 

18 Wie David er’s dem Sohne Iſai's fchwor, 
Das Zepter feinen Kindern nie zu nehmen; 
So fchwor dem Aharon und feinen Kindern, 
Fur immerfort das Priefterthum er zu. 

19 Gepriefen fet der Herr und Gott Israels, 
Dieweil die Geifteskraft er ihnen zugetheilt, 
Daß fie fein Volk zu richten fähig feyen.“ 
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20 Ihr Name kommt nie in Vergeffenheit, 
Und ihre Herrſchaft bleibt für ew'ge Zeit, 





Kapitel VII. 


1 Ein großer Held war Joſua, Sohn Nun’s, 
In feines Yehrers Mofe Wegen wandelnd, 

2 Durch ihn gab feinen Treuen Gott den Sieg, 
Er beugte feiner Feinde Schaaren nieder, 
Gab Israel ein Schönes Land zum Erbe. 

3 Dit Macht gerüftet fchwang er feine Yanze 
Hin uber feiner Widerfacher Städte. 

4 Und wer iſt's, der da widerfteh'n ihm Eonnte, 
Bor dem die Gottheit felber Fampfend herzog. 

5 Ein Ruf von ihm, und ftille ftand die Sonne, 
Und ein Tag zahlte zweier Tage Lange. 

6 Er fleh't zu Gott, und er erhörte ihn, 

Und Steine hagelt’3 auf der Feinde Haupt. 

7 Da lernten Völker Fennen Gottes Macht, 
Der da ein Kämpfer ift für Israel. 

8 Zu Mofes Zeit Schon hatt’ er Heil geftiftet, 
Mit Kaleb, Sohn Jefue's im Verein, 
Indem den Volkesaufftand er befchwichtigt, 
Und der Verläumder Bosheit annullirt, 

Die falfche Kunde brachten von dem Yand. 

9 Don fechsmal hundert taufend blieben auch 

Site beide nur, die in's gelobte Yand, 
Mo Milch und Honig fließet, find gefommen. 
10 Ergrauet Schon, ftand Kaleb Eraftig noch, 
Erkampfend fich ein Yand für feine Kinder, 
11 Auf das erfahre die Gemeinde Jakobs, 
Daß recht und billig Gottes Wege find. 
12 Die Richter auch , wie fie da find benannt, 
Die irrig nimmer von der Gottheir wichen, 
Ihr Angedenken mög! zum Segen bleiben ! 
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Ein Liebling Gotted war auch Samuel, 


‚ Und als Prophet bewährt, war er's, der Herrfcher 
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Sefalbt und eingefeßt in Israel. 

Er lehrte Jakob Pflichten gegen Gott, 

Und Sitte und Moral an Israel. 

Er fchlug den Feind, wohin er fich gewendet, 
Zur Zeit, ald er ein Yammchen opferte. 
Vom Himmel donnerte der Herr, 

Ließ im Gewitter feine Stimme hören. 

Die Herrfcher Zur’s traf da fein Heldenfchlag, 
Peleſeth's Fürſten rottete ev aus, 

Und als da feine Todesftunde fchlug, 

Rief Gott zum Zeugen er und den Sefalbten, 
Daß Löfegeld, Beftechung er nie nahm; 

Die feinen frommen Wandel auch bekräftigt. 
Und dann auch, als er langit geitorben war, 
Ließ aus dem Staub er feine Stimme hören, 
Dem Kontg feinen Wandel vorzuhalten, 

Das Volk ob feiner Sünden zu ermahnen. 


Kapitel XLVIL 


Nach ihın trat Nathan, als ein Seber, auf, 
Und ftand im Amt dem David ftet3 zur Seite. 
Wie Fett da ift des Opfers beiter Theil, 

War David der Erhabenfte Israels. 

Wie eine Ziege fehlug den Löwen er, 

Als 068 ein Lämmlein einen wilden Bären. 
Noch jugendlich erfchlug er einen Helden, 

Und brachte feinem Volke Siegesruhm. 

Er ſchwang mit zarter Hand den Schleuderer, 
Und Goliath's ftolze Höhe ward gebrochen. 
Dieweil an Gott er fein Gebet gerichtet, 
Darum verlieh er ihm auch Heldenkraft, 

Zu tödten einen kampfgeübten Krieger, 

Und feinem Wolf das Siegspanier zu bringen, 
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Drum flimmten ihm zum Ruhm die Frauen an, 
„Mirjaden ſind's, die David hat begwungen 
Wer Feind ringsum ihm war, den fchlug er nieder, 
Die feindlichen Philifter tilgte er. 

Für dieſes alles pries er Gott, den Herrn, 
Errheilte ihm den Ruhm, die Majeftät, 

Dieweil mit folcher Macht er ihn umgürtet. 

Bon ganzem Herzen liebt’ er feinen Schöpfer, 
Pit feinen Pfalmen pries er täglich ihn, 

Bor feinem Altar, in der Andacht Gluth. 

Der fchönen Sang ihm in den Mund gelegt, 

Den öffentlich er dann ertönen lieh. 

Darum verzieh der Herr auch fein Vergehen, 

Fur immer feinen Ruhm erhebend, 

Und feinen Thron für ew’ge Zeit begründend. 
Ihm folgte dann ein mächt'ger, weifer König, 
Sein. Sohn Salomo, der den Thron beitieg. 
Ruh’ Scharfe ihm Gott von jedem Feind ringsum, 
Daß einen Tempel er zu bau’n vermöge, 

Zu feines heiligen Namens e'wgem Ruhm. 

Mie weile warft, Salome, jung du noch ! 

Wie ſtrömte Scharfjinn ſtets aus deinem Munde! 
Erhab’ner war dein Reich ald alle andern, 

Dein Ruhm durchdrang der Erde weiten Raum, 
Und ſtumm erftaunt ftand jeder, der ihn hörte. 
Und Weisheits-Sittenſprüche fchriebit du nieder, 
Ob deines. Scharflinng ftaunten ferne Völker. 
Zu deiner Zeit galt Silber nur für Blet, 
Wie Staub der Gaffen war des Goldes Werth. 
Nur opferteft den Frau'n du deine Kraft, 

Dein Nervenmarf ftets den verworfnen Weibern. 
Hiedurch haft deine Wurde du befleckt, 
Befchimpfung deinen Sprößlingen gebracht ; 

Und deine Kindesfinder noch genoßen, 

Die Früchte deiner ungezähmten Thorheit. 
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Zu zweien ward dein Reich alsbald getheilt, 
Ein Laſterſtamm erhob ſich von Ephraim. 
Doch ganz entzog der Herr die Huld ihm nicht, 
Ließ Keines ſeiner Worte unerfüllt. 

Er tilgte ſeines Lieblings Kinder nicht, 
Vernichtete nicht ſeiner Frommen Reſt. 

Und einen Retter ſtellt' er Jakob auf, 

Ertheilte große Herrſchermacht dem David. 

5 Salomo ſtarb, und feinen Thron beſtieg, 

Ein thörichter und unverſtänd'ger Sohn, 
Rehabeam der Zwieſpalt unter's Volk 

Durch feiner Thorheit Schlüſſe hat gebracht. 
z Nicht Nam’ und Ueberreſt verbleibe je 
Jerobeam, dem Sohne des Nebat, 

Der ſelbſt ein Sünder, Israel verführt, 

Dem Hauſe Ephraim's zum Anſtoß ward. 
Daß aus dem Lande wandern ſie gemußt, 
Dieweil da ſündig ihre Schlüſſe waren, 
Daß häufend Schuld auf Schuld ſie untergingen. 





Kapitel XEIX. 


Hierauf trat ein Prophet im Volke auf, 
Ein strahlend Licht, dei Worte Flammen waren. 
Er führte eine Hungersnoth herbei, 
Und tödtete im Gotteseifer viele. 
Sem Wort verichloß des Himmels Negenpforte, 
Und dreimal brachte Flammen er vom Himmel 
Hernteder, auf den Altar und die Srevler. 
4 Wie warft fo furchtbar, Eltjahu, du! 
Wer Fann genugend Funden deinen Ruhm! 
5 Dem Grab verfallne Leichen haſt du wieder 
Auf Gottes Schluß, gerufen in das Leben. 
6 Er war's, der Könige vom Thron entfeßt, 

Und Herrfchern ihren Wandel offen vorwarf. 
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Der Gottes Rachewort vernahm vom Sinai, 
Und feinen Urtheilsfpruch von Horeb's Höhen. 
Der Könige gefalbt, wie ſie's verdienten, 
Geweihet den Prophet, der ihn vertrat. 

Inder Gewitterwolf fuhr er zur Höh', 

In freurigem Gefpann empor zum Himmel. 
Er ift es auch, der wieder einſt erfcheint, 

Eh’ da der große Gottestag herannah’t; 

Und fuhrt der Kinder Herz den Eltern zu, 
Und bringt den Stammen Jakobs Heilesfunde. 
Heil jenem Manne, der dein Antliß ſchau'te, 
Der wenn er auch geftorben, doch nicht todt; 
Zu einem ew’gen Leben ift beftimmt. 

Sm Bund des Lebens fuhr Elijah gen Himmel, 
Dem Eltfa zwiefachen Getitesantheil laffend. 
Der fo wie er, der Wunder viele that, 

Der Könige Anfehen nie gefchent ; 

Den nie ein fleifchlich Wefen ie bewältigt. 
Nichts war, das ihm verborgen war” geblieben, 
Als Wunderthäter prangte er im Leben, 

Und Leiche fchon, belebte er den Todten. 
Doch wich das Volf von feinem Wandel nicht, 
Und ließ von feinem böfen Ihun nicht ab. 
Bis aus dem Lande fort fie mußten wandern, 
Und unter fremde Völker ſie zerftreut. 

Nur Juda blieb am Ende noch allein, 


Als Eeiner Herrſchaftsſitz fir Davids Haus. 


Da wandelten im Qugendpfade diefe, 

And jene in der Bahn der Sünde fort. 

Die Feſtungsmauern baute Hisfyahu, 

Und brachte Gihon's Waſſer nach der Stadt. 
Zu feiner Zeit zog Sanherib herauf, 

Und Rabſchakeh ward von ihm abgeſendet, 

Der drobend gegen Zion fchwang die Hand, 
Empörend Gort zu läftern sich erkühnte. 
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Da faltet' Hiskija vor Gott die Hande, 

Dem Rettung brachte der Prophet Iſajas. 

Das Lager Aſſur's fchlug er ganzlich nieder; 

Diewetl was recht tft, Hiskija nur that, 

Und nur in David's frommen Wegen ging, 

Mies Stajas, der fromme Seher, wunfchte. 

Er ſprech's, und rückwärts fehritt die Sonn im 
Yauf; 

Und läng're Lebensdauer ward dem König. 

Und Niegeſeh'nes fah fein heil'ger Geiſt, 

Und Troſt bracht’ er den Trauerden um Zion. 

Sm Voraus Findete er Zeichen an, 

Was fich erneuern follte — eh' es Fan. 

Der Ruf Sofas war wie Wurzeduft, 

Wie Ballam und der beite Dehlgeruch. 


; DVerborgen, ward durch Wunder er gerettet, 


Und ging in feiner Väter Wegen nicht. 
Mit feinem Gott war friedlich ftets fein Herz, 
Und Treue nur übt’ er im Yeben aus. 
Doch außer David, Hiskija, Joſiaja, 
Sind alle Fürften Judas fchlecht gewefen. 
Sremdartigem nur weihten fie die Kraft, 
Und ihre Würde nur den Heidenvölfern. 
So kam's, daß da die heil'ge Stadt zerftört, 
Und ihre Strafen dde nur und wüſt, 
Mies Der Prophet Seremias verhieß. 
Der ein Prophet vom Mutterleibe war, 
Geheiligt feit der Stunde der Geburt: 

Um einzureißen und auch umzuftürgen, 

Um aufzubauen und auch einzupflangen. 
So fchaute Ezechel einft im Geficht, 

Des Schöpfungswerf's geheimes Prachtgefpanı, 
Und hehrer Sotterfcheinung Majeftät. 
Auch heißt von Sob, dem Dulder, es: 
Daß er in allen Wegen rechtlich war. 
Ehrwürdig waren die zwöf Seher auch, 
Und ihrer Aſche Ruh und Auferftehn ! 
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Denn heilvoll wirkten fie für Israel, 
Und kündeten Die Nettung ihnen an. 

35 Wer kann Serubabel genügend preifen? 

Der: Stegelring der rechten Hand, genannt. 

36 Und Joſua, den Sohn des Jehozadak, 

Der, wenn bedrangt auch, einen Altar bau'te, 
Und einen heil'gen Tempel bergeftellt, 
Zur Pracht fo wie zur ew’gen Herrlichkeit! 

37 Und grünend prange auch Nehemja’s Ruhm, 
Der da die Stadt mit Mauern neu umgab, 
Mit Pforten und mit Niegeln fie befeftigt. 

33 Wie Wen’ge gleichen dem Hennoch hienieden ? 
Wie MWen’ge, die geboren, einem Joſeph? 

Der Brüder Pfleger und der Wölferretter ! 

39 Wie Wenige dem Seth, dem Sem, den Enofch, 
Die unter Erdgefchlechtern rühmlich prangen! 

40 Und wer dem Adam, der Gefchöpfe Erftem, 
Der alle überragt, an Ruhm und Lob! 


Kapitel LT. 


Der Bruder Aeltefter und feines Volkes Zier, 
Mar Simon Hunjo's Sohn, der Hoheprieiter. 
2 Degründet ward zu feiner Zeit der Tempel, 

Und prangend neu erhoben fich die Mauern. 
3 So ward der Miloh wieder hergeitellt, 
Begründer neue Wafferleitungen, 
Und von dem Feind befreite er das Wolf. 
Wie majeftätifch war fein Anſeh'n nicht, 
Wenn aus der Tempelbhalle er herausging, 
Nachdem er innerhalb des Vorhang's war; 
Er glich dem Fichtftrahl in der Wolfen Schoos, 
Der Mondesfcheibe in den Frühlingsnächten. 
5 Wie da auf Ofir's Bergen ſcheint die Sonne, 
Mie indem Wolkenkreis der Negenbogen, 
Mie prachtvoll auf dem Felde ſteh'n die Aehren; 
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Mic — zlume, die am Waſſerquell, 

Und wie Libanens Baum zur Herbſteszeit. 

Wie Duft des Weihrauchs aus dem Räucherkeſſel; 

Mie gold’ne Aepfel, die in Silberfaffung. 

Schön wie der Dchlbaum, reich, beichwert, an 
Zweigen, 

Und wie die Tanne, deren Neifer lang‘. 

Menn er da trug die heiligen Gewänder, 

Und daſtand in dem herrlichen Ornat. 


Menn weihevoll in's Hetligthum er trat, 


Den Dienft in deflen Innern zu verrichten. 
Wenn er das Opferblut empfing, 
Von feinen Brüdern, deren Haupt er war. 
Und um ihn ber die Söhne Ahrons ftanden, 
Sn dem Gewande priefterlicher Wurde. 
Die da vereint den Opferdienft vollzogen, 
In Gegenwart der Söhne Israels. 
Dis fertig mit dem Dienft er am Altar, 
Und mit des Hetlisthum’s Verberrlichung. 
Hterauf goß er die Tranfesopfer aus, 
Zum angenehmen Dufte auf dem Altar. 
In die Pofaune ftießen dann die Prieiter, 
Worauf fie laut erhoben ihre Stimme, 
Um Israel den Segen zu ertheilen. 
Zur Erde mit dem Antliß fiel das Volk, 
Lobſingend vor der Gottheit fich verneigend. 
Zu Dank und Lob erhoben fie die Stimme, 
Und ftimmten Hymnen und Gebete an. 
„Beſingt die Gottheit Weltbewohner Alfe! 
„Deß Wirken wunderbar auf Erden ift. 
„Der da im Mutterleib den Menfchen fchafft, 
„ach feinem Willen ihn im Leben leitet, 
„Sein Herz dem Wiffen und der Weisheit öffnend 
„O laß den Frieden immer bei uns walten! 
„Gib Simeon, dem frommen, deine Huld, 
„Und ſeinen Kindern bis zur ſpäten Zeit! 
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1 Dich preifen will ich, du mein Gott und König! 
Ind deinen Namen rühmen Tag für Tag. 
2 Im Lobgeſang will deinen Ruhm ich Enden, 
Und deine Allmacht, die erhaben immer! 
-3 Denn du biſt's, der vom Tode mich befreit, 
Und der dem Grab mein Leben hat entriffen. 
4 Der meinen Fuß vom leiten hat erretter, 
Und vom Merderben meinen Geift erlöfer. 
3 Der vor döswtll’gen Feinden mich gefchußt, 
Bon niederträchtigem Fallſtrick mich erhob. 
6 Als da mein Leben war dem Tode nah’, 
Als Schon dem Grabe tch nicht ferne ftand. 
7 Als tch vergebens einen Helfer fuchte, 
Nach einem Netter fchau’te — Keinen fand. 
8 Der Gotteshuld erinnere ich mich da, 
Und an deß Wohlthun, — das von ewig her. 
Der alle ihm Vertrauenden befret't, 

Bon des Gewalt'gen Handen fie errettend. 
10 Vom tiefiten Drang erhob tch meine Stimme, 
Rief zu dem Gott der Höhen laut empor. 

41 „OD Bott, allmachtiger Befreter ! 
« „Verlaß mich nicht am Tage meiner Noth! 
12 Ununterbrochen will ich laut dich preiſen, 
„Und immerwährend deine Milde ruhmen. 
13 „Dieweil mein Slehen freundlich du erhört, 
„Und mich vor Sram und Unheil haft befrer't. 
15 „Und unbeendet Fund ich deinen Ruhm, 
„Und deine Vatermilde für und für! 
15 Noch jugendlich ſtrebt' ich nach Weisheit chen, 
Ein Kind noch, trat ich Schon in thre Pfade. 
16 Als Süngling fleh’te ich um Weisheitskraft, 
Crgoß im Tempel Gottes mein Gebet. 
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17 Sch fuchte fie auf allen meinen Wegen, 
Und ruh'te nimmer bis ich fie gefunden. 
48 Und froben Herzens, wie die Erftlingstrauben 
Empfing tch fie, um nte fie zu verlaffen, 
19 An fie hing meine ganze Seele fich, 
Und meine Blicke wichen nie von thr. 
20 Wegweifer ward, und Yehrerinn fie mir, 
Durch fie fand ich die fehönften Sittenlehren. 
21 Da ich mit aller Kraft ihr war ergeben, 
Und nach ihr grub und forfchte und — fie fand. 
22 Zur mein Bemühn gab mir zum Lohne Gott, 
Die Kraft des Wort's, womit ich nun ihn vreife. 
23 D’rum wendet euch, ihr Sünglinge, mir zu! 
Auf meine Lehren richtet euer Herz ! 
24 Wie lange noch wollt Weisheit ihr verlaffen ! 
Indem doch eure Seele nach ihr lechzet. 
25 O beuget ihrem Soche euren Hals, 
Und fetd gewiß dann, daß ihr fie erreicht. 
26 Denn nahe tft fie denen, die fie fuchen, 
Die nach ihr ftreben, finden fie gar bald. 
27 Erhebet euer Auge nur und fchauet, 
Wie Hein und winzig nur war meine Muh, 
In Anbetracht des Preifed, der mir ward! 
28 O borchet auf mein Wort in eurer Jugend ! 
Da Goldesſchätze ihr durch mich erwerbet. 
29 Wann es noch Zeit, müh't euch um euer Ziel, 
Dann findet hohen Preis am Ende ihr! 
30 Geprieſen fei der Ew'ge immerwährend, 
Gelobt fein heil’ger Name, für und für! 
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